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Im April 2005 veröffent-
lichte der Landesbetrieb
für Datenverarbeitung
und Statistik den Statisti-
schen Jahresbericht 2004
für das Land Branden-
burg, nunmehr schon den
dreizehnten seiner Art. Er
enthält Aussagen zur ak-
tuellen demografischen
und wirtschaftlichen Ent-
wicklung Brandenburgs im
vergangenen Jahr, die mit
Tabellen und Grafiken
untermauert werden.
Gegenüber der vorjäh-

rigen Ausgabe sind einige Rubriken mehr enthalten,
deren Themeninhalte in der jetzigen Zeit relevant sind,
besonders die Bevölkerungsentwicklung. Am 30. Sep-
tember 2004 lebten 2 567 220 Menschen im Land
Brandenburg. Damit ist die Bevölkerungszahl des Landes
Brandenburg weiterhin leicht rückläufig. Gleichzeitig
ändern sich die Familienstrukturen. Im März 2004 gab es
im Land Brandenburg 1 218 500 Privathaushalte, 16 500
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VORWORT 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

über die wirtschaftliche Entwicklung unseres Bundeslandes und deren wei-
tere Gestaltung wird gegenwärtig viel diskutiert. Wir wollen dabei nicht ab-
seits stehen und bieten Ihnen dazu gleich drei Beiträge an. Den ersten über 
die gesamtgesellschaftliche Entwicklung im Land Brandenburg, den zweiten 
über eine Untersuchung zur Struktur des Dienstleistungsbereiches in Bran-
denburg und den dritten über einen unserer traditionellen Wirtschaftszwei-
ge – das Glasgewerbe, die Herstellung von Keramik sowie die Verarbeitung 
von Steinen und Erden. 

Die Weiterentwicklung der amtlichen Statistik mittels der Informationstech-
nik ist in diesem Heft wieder ein Schwerpunkt. Sie wird damit fast ein Dau-
erthema. Zum einen stellen wir Ihnen unsere Erfahrungen mit der Online-
Erhebung zu den Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte vor, und zum 
anderen haben wir uns zum Nachdruck eines Beitrages über Metadaten – 
also Daten über die Hintergründe der erhobenen Daten – entschlossen. Was 
Sie vielleicht schon immer über das Verkehrsunfallgeschehen in Branden-
burg wissen wollten, erfahren Sie in einer weiteren Analyse. 

 

Wenn Sie dieses Heft in den Händen halten, wird meine 14-jährige Tätigkeit 
an der Spitze des Landesamtes und des Landesbetriebes für Datenverarbei-
tung und Statistik Brandenburg durch Erreichen des Pensionsalters beendet 
sein. Es war eine interessante und spannende Zeit. Ich danke Ihnen für Ihr 
Interesse und hoffe, dass uns Ihre statistische Neugier erhalten bleibt; viel-
leicht noch stärker wird. 

 

Potsdam, im September 2005 

Mit freundlichen Grüßen 

Arend Steenken 

Präsident des Landesbetriebes für 
Datenverarbeitung und Statistik  
Brandenburg 
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Aus Brandenburg 

Zahl der BAföG-Empfänger erneut angestiegen 

Im Land Brandenburg wurden im 
Jahr 2004 insgesamt 33 408 Per-
sonen nach dem Bundesausbil-
dungsförderungsgesetz (BAföG) 
gefördert, das waren 1 451 Ge-
förderte bzw. 4,5 Prozent mehr 

als im Jahr zuvor. Damit setzte sich der jährliche Anstieg 
von BAföG-Empfängern, der erstmalig im Jahr 1997 auf-
trat, auch im Jahr 2004 fort. Als Geförderte werden alle 
Personen gezählt, die im Verlauf des Jahres Leistungen er-
halten, auch wenn sich die Förderung nicht über das ge-
samte Jahr erstreckt. 

Im Jahr 2004 kamen insgesamt 82,8 Millionen EUR zur 
Auszahlung (4,8 Prozent mehr als im Vorjahr). 78,2 Pro-
zent waren Zuschüsse, die anderen 21,8 Prozent wurden 
als unverzinsliche Darlehen ausgezahlt. 

Die Förderung erstreckt sich nicht immer auf das volle Ka-
lenderjahr. Im Durchschnitt wurden 21 711 Personen je 
Monat gefördert, darunter 13 596 Schüler und 8 113 Stu-
dierende. Schüler erhielten durchschnittlich 280 EUR je 
Monat und Studierende 381 EUR. 

Für Schüler an Abendgymnasien und Kollegs und für Stu-
dierende muss das BAföG am Studienort und für die an-
deren Schüler am Wohnort der Eltern beantragt werden. 
Während Schüler und Schülerinnen die BAföG-Leistungen 
vollständig als Zuschuss erhalten, werden sie für Studie-
rende in der Regel zur Hälfte als Zuschuss und zur Hälfte 
als unverzinsliches Darlehen ausgezahlt.  

Darüber hinaus können Studierende seit dem 1. August 
1996 nach Überschreitung der Regelförderzeit ein verzins-
liches Darlehen in Anspruch nehmen. An die 244 Studie-
renden, welche diese Möglichkeit im Jahr 2004 nutzten, 
wurden Darlehen in einer Gesamthöhe von 634 000 EUR 
ausgezahlt. 

Weniger Förderungsberechtigte beim Meister-BAföG im 
Land Brandenburg 

Im Jahr 2004 gab es in Branden-
burg 2 267 Personen, die im Rah-
men des Aufstiegsfortbildungsför-
derungsgesetzes (AFBG), auch als 
„Meister-BAföG“ bekannt, eine 
finanzielle Unterstützung für die 

Fortbildungsmaßnahme oder für den Lebensunterhalt 
bzw. die Kinderbetreuung bewilligt bekamen. Das waren 
1,2 Prozent bzw. 28 Personen weniger als im Jahr 2003. Die 

Anzahl der Förderungsberechtigten ist seit 1996 auf das 
Fünfeinhalbfache angestiegen. 30,2 Prozent der Förde-
rungsberechtigten im Jahr 2004 waren Frauen (Vorjahr 
28,1 Prozent). Mit der Förderung nach dem AFBG wird 
das Ziel verfolgt, Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 
Maßnahmen der beruflichen Fortbildung durch Vergabe 
von Zuschüssen und Darlehen finanziell abzusichern. Im 
Rahmen dieses Gesetzes werden Maßnahmen gefördert, 
deren Fortbildungsziel über dem Niveau einer Facharbei-
ter- oder Gesellenprüfung liegt und die Meisterebene 
nicht überschreitet. 

Für die Aufstiegsfortbildungsförderung wurden im Jahr 
2004 rund 7,0 Millionen EUR bewilligt (Vorjahr 8,4 Millio-
nen EUR). Darin enthalten waren rund 4,8 Millionen EUR 
Darlehenszusagen und 2,2 Millionen EUR Zuschüsse. Von 
den Darlehensbewilligungen wurden 64,5 Prozent tat-
sächlich in Anspruch genommen. 

Mehr als 78 000 Sozialhilfeempfänger in Brandenburg 
am 31.12.2004 

Am Jahresende 2004 erhielten 
im Land Brandenburg insgesamt 
78 181 Personen Sozialhilfe in 
Form von laufender Hilfe zum 
Lebensunterhalt, darunter waren 
78 010 Personen außerhalb von 

Einrichtungen. Damit erhöhte sich ihre Zahl gegenüber 
2003 um 2,3 Prozent. Wie in den Vorjahren war mit 53,3 
Prozent mehr als die Hälfte der Sozialhilfeempfänger 
(41 538 Personen) weiblich. 

Mehr als ein Drittel (27 566 Personen) der Empfänger lau-
fender Hilfe zum Lebensunterhalt waren Minderjährige. 
Fast 20 Prozent (15 538 Personen) waren im Alter zwi-
schen 18 und 25 Jahren, 35 Prozent (27 610 Personen) 
zwischen 25 und 50 Jahren, 9 Prozent (6 690 Personen) 
50 bis 65 Jahre alt und weniger als 1 Prozent älter als 65 
Jahre. Das Durchschnittsalter betrug 25 Jahre. 

53 774 Sozialhilfeempfänger, fast 69 Prozent, waren im 
erwerbsfähigen Alter zwischen 15 und 65 Jahren. Von ih-
nen waren 3 047 Personen erwerbstätig, 36 966 Personen 
arbeitslos und 13 761 Personen wegen häuslicher Bindung, 
Aus- und Fortbildung, Krankheit oder sonstigen Gründen 
nicht erwerbstätig. Zum Vorjahr ist die Zahl der arbeitslos 
gemeldeten Empfänger um 7,7 Prozent gestiegen. 

Die 78 010 Sozialhilfeempfänger lebten in 41 397 Be-
darfsgemeinschaften. Darunter waren fast ein Viertel 
(9 546) allein erziehende Frauen mit minderjährigen Kin-
dern und mehr als ein Drittel einzelne Haushaltsvorstände. 
Hierbei gehören mehr allein stehende Männer (9 438) als 
allein stehende Frauen (6 446) zu den Sozialhilfebeziehern. 
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Die Sozialhilfequote blieb im Landesdurchschnitt mit 3,0 
Prozent konstant. Das heißt, auch 2004 erhielten von 
1 000 Einwohnern 30 eine Hilfe zum Lebensunterhalt.  

13 500 Personen erhielten am 31.12.2004 in Branden-
burg Leistungen nach dem Gesetz über eine bedarfsori-
entierte Grundsicherung 

Am Jahresende 2004 erhielten in 
Brandenburg 13 517 Personen 
Leistungen nach dem Gesetz 
über eine bedarfsorientierte 
Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung (GSiG). Ihre 

Zahl erhöhte sich gegenüber 2003 um 14 Prozent. 

Diese Leistungen nahmen 8 821 Personen außerhalb von Ein-
richtungen und 4 696 Personen in Einrichtungen in Anspruch. 
525 Hilfeempfänger waren ausländische Staatsbürger. 

8 628 Empfänger von bedarfsorientierter Grundsicherung 
unter 65 Jahren erhielten Leistungen wegen voller Er-
werbsminderung, dies waren überwiegend Männer (59 
Prozent). Leistungen zur Sicherung des Lebensunterhaltes 
im Alter wurden an 4 889 Empfänger gewährt. Hier lag 
der Anteil der Frauen bei 70 Prozent. 

Der durchschnittliche monatliche Bruttobedarf lag 2004 in 
Brandenburg bei 525 EUR, wovon mehr als ein Drittel 
(202 EUR) auf Unterkunft und Heizung entfiel. Unter Be-
rücksichtigung des angerechneten Einkommens von 280 
EUR ergab sich je Empfänger ein durchschnittlicher Netto-
anspruch von 245 EUR. 

Insgesamt 45,5 Millionen EUR wurden im Jahr 2004 im 
Land Brandenburg für Leistungen der bedarfsorientierten 
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung aus-
gegeben. 

Verdienstentwicklung im April lag bei 1,8 Prozent 

Im April 2005 betrug der 
durchschnittliche Bruttomonats-
verdienst eines vollzeitbeschäf-
tigten Arbeitnehmers in Bran-
denburg 2 316 EUR. Das waren 
1,8 Prozent bzw. 40 EUR mehr 

als im April des Vorjahres. Der Verbraucherpreisindex für 
das Land Brandenburg erhöhte sich in diesem Zeitraum 
um 2,0 Prozent. Frauen erhielten im Durchschnitt 2 186 
EUR und Männer 2 372 EUR. Der Verdienstabstand zwi-
schen den Geschlechtern betrug rund 8 Prozent. 

Die Verdiensthöhe differierte stark zwischen den Wirt-
schaftszweigen. So verdienten Arbeitnehmer/-innen in der 
Energieversorgung mit 2 924 EUR 51 Prozent mehr als ih-

re Kollegen/-innen im Hoch- und Tiefbau mit 1 932 EUR 
und 25 Prozent mehr als durchschnittlich im verarbeiten-
den Gewerbe mit 2 339 EUR verdient wird. Innerhalb des 
verarbeitenden Gewerbes streuen die Bruttodurchschnitts-
verdienste von 1 310 EUR im Textil- und Bekleidungsge-
werbe bis 2 745 EUR im Fahrzeugbau. Im Bergbau und 
Gewinnung von Steinen und Erden lag der Durchschnitts-
verdienst im April 2005 bei 2 691 EUR. 

Aus den Einzelangaben der Wirtschaftszweige ergibt sich 
für das gesamte produzierende Gewerbe ein Durch-
schnittsverdienst von 2 320 EUR. Der Verdienstzuwachs 
gegenüber dem April des Vorjahres lag bei 1,0 Prozent 
bzw. 22 EUR. 

In den Dienstleistungsbereichen Handel, Kredit- und Versi-
cherungsgewerbe, in denen die Verdienste ausschließlich für 
Angestellte erfasst werden, war der Verdienstzuwachs mit 
4,0 Prozent deutlich höher als im produzierenden Gewerbe. 
Der Durchschnittsverdienst betrug im April dieses Jahres 
2 304 EUR. Das waren 89 EUR mehr als im April 2004. 

Ausfuhr Brandenburgs im Mai 2005 um 18,8 Prozent ge-
stiegen 

Im Mai 2005 exportierte die 
brandenburgische Wirtschaft 
Waren im Wert von 545 Millio-
nen EUR. Das waren zwar 8 
Millionen EUR weniger als im 
April 2005, aber 86 Millionen 

EUR (+ 18,8 Prozent) mehr als zwölf Monate zuvor. Das 
Exportvolumen stieg von Januar bis Mai 2005 auf einen 
Warenwert von 2,5 Milliarden EUR und lag damit um 348 
Millionen EUR (+ 16,3 Prozent) über dem vergleichbaren 
Vorjahresergebnis. Alle Warengruppen der Ernährungs- 
(+ 22,6 Prozent) und gewerblichen Wirtschaft (+ 14,5 
Prozent) trugen zur Ausfuhrsteigerung bei. In den Rang-
listen der Exportgüter und Bestimmungsländer gab es kei-
ne Veränderungen. Auf den ersten Plätzen behaupteten 
sich pharmazeutische Erzeugnisse mit einem Anteil von 
7,8 Prozent an der Gesamtausfuhr bzw. Polen mit einem 
Anteil von 12,6 Prozent. Fast vier Fünftel des Exportes wur-
den in Europa abgesetzt. Gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum stiegen die Ausfuhren in die EU-Länder um 20,0 
Prozent bzw. in die Länder der Eurozone um 21,7 Prozent. 

Von Januar bis Mai 2005 überstieg der Wert der Importe 
mit 3,2 Milliarden EUR das entsprechende Vorjahreser-
gebnis um 26,1 Prozent (+ 671 Millionen EUR). Mit einem 
Warenwert von 1,4 Milliarden EUR und einem Anteil von 
42,0 Prozent an der Gesamteinfuhr waren Erdöl und Erd-
gas die wichtigsten Importgüter. Dahinter folgten Luft-
fahrzeuge, Koks und Schwelkoks aus Stein- oder Braun-
kohle, Personenkraftwagen und Wohnmobile sowie 
Kraftmaschinen. 



 
 

Daten + Analysen   III/2005  7 

 
KURZ + AKTUELL 

Der Wert der Importe aus der Russischen Föderation er-
reichte einen Einfuhranteil von 42,7 Prozent und war fast 
identisch mit dem Importanteil der EU-Länder (42,8 Pro-
zent). Damit lag das Land unangefochten an der Spitze 
der Lieferländer vor Polen, Frankreich, den Vereinigten 
Staaten und den Niederlanden. Insgesamt wurden aus Eu-
ropa 88,3 Prozent der Importe bezogen. 

Wegen der unterschiedlichen Abgrenzung von General-
handel und Spezialhandel ist eine Saldierung der Einfuhr- 
und Ausfuhrergebnisse Brandenburgs aus methodischen 
Gründen nicht vertretbar. Bei den Einfuhren ist zu beach-
ten, dass nicht alle Waren für den Verbrauch im Land 
Brandenburg bestimmt sind. 

Brandenburgische Spargelernte 2005 mit einem Spitzen-
ergebnis – Erdbeerertrag gestiegen 

Den vorläufigen Ergebnissen der 
Ernte- und Betriebsberichterstat-
tung zufolge haben die bran-
denburgischen Spargelanbauer 
in diesem Jahr mit 46 Dezi-ton-
nen je Hektar ein sehr gutes Er-

gebnis erzielt. Ein vergleichbares Ergebnis bei diesem „kö-
niglichen Gemüse“ gab es nur im Jahr 2000. Damit wur-
den im Vergleich zum Vorjahr 5 Prozent mehr Spargel 
vom Hektar gestochen (2004: 44,2 Dezitonnen je Hektar). 
Die teilweise nicht immer günstigen Witterungsbedingun-
gen (zu niedrige Temperaturen) verhinderten ein noch 
besseres Ernteresultat. Im vergangenen Jahr hatte sich die 
ertragsfähige Fläche auf 2 143 Hektar ausgedehnt. Unter 
der Voraussetzung, dass sich die Spargelanbaufläche nicht 
geändert hat, kann von einer Gesamterntemenge von fast 
10 000 Tonnen ausgegangen werden, während im Vor-
jahr 9 473 Tonnen gestochen wurden. Die durchschnittli-
che Gesamterntemenge lag im mehrjährigen Mittel 
(Durchschnitt 1999 bis 2004) bei 6 723 Tonnen. Der  
überwiegende Teil der Spargelanbaufläche (drei Viertel) 
befindet sich im Landkreis Potsdam-Mittelmark. 

Der Anbau von Erdbeeren hat sich in den vergangenen 
Jahren auf 339 Hektar ausgedehnt. Nach dem vorläufigen 
Ergebnis wird von einem Ertrag von 57 Dezitonnen je 
Hektar ausgegangen. Da die Ernte noch nicht überall voll-
ständig abgeschlossen sein muss, kann es zu einer leichten 
Veränderung des Erdbeerertrages kommen. Das diesjäh-
rige Pflückergebnis liegt mit etwa 16 Prozent deutlich über 
dem des Vorjahres (2004: 49,5 Dezitonnen je Hektar). Im 
Vergleich zum mehrjährigen Mittel ergibt sich ein Plus von 
13 Prozent. Derzeit wird mit einer Erntemenge von 2 100 
Tonnen gerechnet (2004: 1 678 Tonnen). Größere An-
baugebiete von Erdbeeren liegen in den Landkreisen Pots-
dam-Mittelmark und Spree-Neiße. 

Aus Deutschland 

18 Prozent weniger Minderjährige in Obhut genommen 
als 1997 

Im Jahr 2004 wurden in 
Deutschland 25 700 Kinder und 
Jugendliche von Jugendämtern 
in Obhut genommen. Das wa-
ren 5 Prozent weniger als 2003 
und 18 Prozent weniger als 

1997. Pro Tag nahmen die Jugendämter 2004 rein rech-
nerisch rund 70 Kinder und Jugendliche in Obhut. 

Eine Inobhutnahme ist eine kurzfristige Maßnahme der 
Kinder- und Jugendhilfe zum Schutz von Minderjährigen. 
Jugendämter nehmen Minderjährige auf deren eigenen 
Wunsch oder auf Initiative Anderer (etwa der Polizei oder 
Erzieher) in Obhut und bringen sie – meist für Stunden 
oder einige Tage – in einer geeigneten Einrichtung unter, 
etwa in einem Heim. 

8 100 Kinder und Jugendliche (31 Prozent) wurden auf ei-
genen Wunsch in Obhut genommen, bei den Übrigen ver-
anlassten andere Personen oder Stellen die Inobhutnahme. 

15 700 (61 Prozent) der in Obhut genommenen Kinder 
und Jugendlichen waren älter als 14 Jahre. 56 Prozent aller 
in Obhut Genommenen (14 300) waren Mädchen. 

An einem jugendgefährdenden Ort, zum Beispiel in Stra-
ßen mit Bordellbetrieb oder an Treffpunkten von Drogen-
händlern, wurden rund 8 Prozent (2 200) der in Obhut 
Genommenen aufgegriffen. 

Anlass für die Inobhutnahme war in 21 Prozent der Fälle 
(5 500) Vernachlässigung beziehungsweise Anzeichen für 
Misshandlung oder für sexuellen Missbrauch. Überforde-
rung der Eltern war in 37 Prozent der Fälle der Grund. 
Weitere Anlässe bildeten Integrationsprobleme im Heim 
oder in der Pflegefamilie (7 Prozent aller Fälle), Probleme 
in der Schule (5 Prozent), Kriminalität (8 Prozent) und 
Suchtprobleme (4 Prozent). 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Heimpflege in Pflegeklasse III kostet monatlich über 
2 675 EUR 

Nach der aktuellen Pflegestatis-
tik des Statistischen Bundesam-
tes waren Ende 2003 in der 
höchsten Pflegeklasse (III) für 
vollstationäre Pflege und Unter-
bringung im Mittel monatlich 
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2 675 EUR an das Pflegeheim zu entrichten. In der Pflege-
klasse II betrug der durchschnittliche monatliche Vergü-
tungssatz 2 250 EUR und 1 824 EUR in der Pflegeklasse I. 
Hinzukommen können jeweils weitere Ausgaben für Zu-
satzleistungen, zum Beispiel größere oder besser ausge-
stattete Zimmer und gesondert berechenbare Investitions-
aufwendungen der Pflegeheime. 

Die Vergütung der Heime ist dabei in allen neuen Ländern 
unterdurchschnittlich. Die geringste Vergütung für Pflege, 
Unterkunft und Verpflegung in der Pflegeklasse III errech-
net sich für Sachsen mit monatlich 2 158 EUR. Die höchs-
ten Heimkosten in der Pflegeklasse III sind in Nordrhein-
Westfalen (3 010 EUR) und Hamburg (2 979 EUR) zu ent-
richten. Die monatliche Vergütung für Pflegeheime wird 
seit 1999 alle zwei Jahre ermittelt. Die aktuellen Daten 
wurden zum Stichtag 15. Dezember 2003 erhoben und 
berechnen sich einheitlich aus 30,4 Tagessätzen. 

Die Pflegeversicherung zahlt für vollstationäre Dauer-
pflege bundesweit monatlich 1 432 EUR in der Pflegestufe 
III (ohne Härtefallregelungen), 1 279 EUR in der Pflege-
stufe II und 1 023 EUR in der Pflegestufe I. Zur Finanzie-
rung der darüber hinausgehenden Pflegeheimkosten müs-
sen die Pflegebedürftigen eigene finanzielle Mittel 
aufwenden oder auf Sozialleistungen, wie die Hilfe zur 
Pflege im Rahmen der Sozialhilfe oder die Grundsicherung 
im Alter und bei Erwerbsminderung, zurückgreifen. 

Weitere Ergebnisse der Pflegestatistik enthält der neue  
„4. Bericht Pflegestatistik 2003 – Ländervergleich: Pflege-
heime”. Er sowie die drei vorausgegangenen Berichte zur 
Pflegestatistik sind kostenlos im Internet-Angebot des  
Statistischen Bundesamtes (www.destatis.de/allg/d/veroe 
/d_pflege99.htm) abrufbar. 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Tarifliche Monatsgehälter April 2005: + 1,5 Prozent zum 
April 2004 

Der Index der tariflichen Mo-
natsgehälter der Angestellten 
lag im April 2005 um 1,5 Pro-
zent höher als vor Jahresfrist. 
Überdurchschnittlich erhöhten 
sich die tariflichen Monatsge-

hälter bei den Eisenbahnen (+ 3,0 Prozent) und beim 
Schienenfahrzeugbau (+ 2,3 Prozent). Unterdurchschnitt-
lich entwickelten sich die tariflichen Monatsgehälter in der 
Energie- und Wasserversorgung (+ 1,0 Prozent) und bei 
den Gebietskörperschaften (+ 0,9 Prozent). 

Der Index der tariflichen Wochenlöhne der Arbeiter stieg 
im April 2005 um 1,3 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
Im Handel gab es ein Plus von 1,7 Prozent, im Produzie-

renden Gewerbe von 1,3 Prozent und bei den Gebiets-
körperschaften von 1,0 Prozent gegenüber dem Stand 
von April 2004. 

Index der tariflichen Monatsgehälter der Angestellten 
sowie der Wochenlöhne der Arbeiter in Deutschland 

im April 2005 

Monatsgehälter der 
Angestellten 

Wochenlöhne der 
Arbeiter 

Verän- 
derung 
gegen- 
über 
Vor- 

jahres- 
monat 

Verän- 
derung 
gegen- 
über 
Vor- 

jahres- 
monat 

Wirtschaftsbereich 
2000 
=100 

% 

2000 
=100 

% 

     

Alle erfassten Wirt- 
  schaftsbereiche1) 111,2 + 1,5 110,3 + 1,3 

  darunter     

  Produzierendes 
    Gewerbe 111,4 + 1,5 110,5 + 1,3 

  Handel, Kredit- und 
    Versicherungs- 
    gewerbe2) 111,3 + 1,7 110,2 + 1,7 

  Verkehr und Nach- 
    richtenüber 
    mittlung 109,6 + 1,6 108,8 + 1,2 

  Gebietskörper- 
    schaften 111,3 + 0,9 109,5 + 1,0 
_____ 
1)   Bei den Wochenlöhnen der Arbeiter einschließlich 

Friseurgewerbe 
2)   Beim Kredit- und Versicherungsgewerbe nur Angestellte 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

1 Prozent weniger Unternehmensinsolvenzen im Mai 
2005 

Der Rückgang der Unterneh-
mensinsolvenzen, der schon in 
den ersten vier Monaten dieses 
Jahres zu beobachten war, 
setzte sich auch im Mai 2005 
fort. Die Gerichte meldeten 

3 100 Unternehmensinsolvenzen, 1,0 Prozent weniger als 
im Mai 2004. Dagegen hielt der starke Anstieg der 
Verbraucherinsolvenzen weiterhin an. Sie lagen im Mai 
2005 mit 5 196 Fällen um 46,0 Prozent höher als im Mai 
2004. Insgesamt zeigten die Gerichte für Mai 2005 
10 765 Insolvenzen an (+ 18,6 Prozent). 

Die voraussichtlichen Forderungen der Gläubiger wurden 
von den Gerichten für Mai 2005 mit 2,8 Milliarden EUR 
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angegeben gegenüber 3,0 Milliarden EUR für Mai 2004. 
Rund 60 Prozent der Forderungen betrafen Unternehmen. 

Von Januar bis Mai 2005 wurden insgesamt 53 369 Insol-
venzen gemeldet (+ 14,1 Prozent), darunter 15 707 von 
Unternehmen (– 4,8 Prozent) und 25 201 von Verbrau-
chern (+ 41,8 Prozent). 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Umsatz im Gastgewerbe Juni 2005: real + 0,3 Prozent 
zum Juni 2004 

Der Umsatz des Gastgewerbes 
in Deutschland lag im Juni 2005 
nominal um 1,5 Prozent und 
real um 0,3 Prozent höher als im 
Juni 2004. Im Vergleich zum 
Mai 2005 ergab sich im Juni 

2005 nach Kalender- und Saisonbereinigung ein Umsatz-
zuwachs um nominal 2,5 Prozent und real 2,2 Prozent. 

Von Januar bis Juni 2005 wurde im Gastgewerbe nominal 
0,8 Prozent und real 2,1 Prozent weniger umgesetzt als im 
vergleichbaren Vorjahreszeitraum. 

Nominal und real höhere Umsätze als im Vorjahresmonat 
erzielten im Juni 2005 die Kantinen und Caterer, zu denen 
auch die Lieferanten der Fluggesellschaften gehören (no-
minal + 4,4 Prozent, real + 3,3 Prozent) und das Beher-
bergungsgewerbe (nominal + 3,0 Prozent, real + 1,6 Pro-
zent). Im Gaststättengewerbe wurde dagegen nominal 
und real weniger umgesetzt (nominal – 0,2 Prozent, real  
– 1,2 Prozent) als im Juni 2004. 

Gastgewerbeumsatz*) in Deutschland 
Veränderung gegenüber dem Vorjahreszeitraum 

Juni 2005 
gegenüber 
Juni 2004 

Januar bis Juni 
2005 gegen- 

über Januar bis 
Juni 2004 

nominal real nominal real 

Wirtschaftsbereich 

%1) 

     

Gastgewerbe insgesamt + 1,5 + 0,3 – 0,8 – 2,1 

  darunter     

  Beherbergungsgewerbe + 3,0 + 1,6 – 0,2 – 1,6 

  Gaststättengewerbe – 0,2 – 1,2 – 1,9 – 3,0 

  Kantinen und Caterer + 4,4 + 3,3 + 2,3 + 1,1 
_____ 
*)   Vorläufiges Ergebnis 
1)   Berechnet aus den Ursprungswerten (ohne Kalender- und 

Saisonbereinigung) 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

ILO-Arbeitsmarktstatistik Juni 2005 

Die Zahl der Erwerbstätigen stieg 
im Juni 2005 gegenüber dem 
Vormonat saisonbedingt um 
rund 50 000 Personen (+ 0,1 
Prozent). Die Zahl der Erwerbs-
losen sank um 200 000 (– 4,9 

Prozent) und unterschritt damit erstmals in diesem Jahr 
4 Millionen. 

Nach vorläufigen Berechnungen des Statistischen Bundes-
amtes lag die Zahl der Erwerbstätigen mit Wohnort in 
Deutschland im Juni 2005 bei 38,79 Millionen Personen. 
Das waren 22 000 Arbeitskräfte (+ 0,1 Prozent) mehr als 
ein Jahr zuvor. Die Erwerbstätigenquote als Anteil der Er-
werbstätigen an der Gesamtbevölkerung im Alter von 15 
bis 64 Jahren betrug 68,0 Prozent und war somit um 0,2 
Prozentpunkte niedriger als im Juni 2004. 

Saisonbereinigt, das heißt nach rechnerischer Ausschal-
tung der üblichen jahreszeitlich bedingten Schwankungen, 
hat sich die Zahl der Erwerbstätigen in Deutschland im Ju-
ni 2005 gegenüber dem Vormonat nicht verändert. 

Die Zahl der Erwerbslosen lag nach Ergebnissen der Tele-
fonerhebung „Arbeitsmarkt in Deutschland“ des Statisti-
schen Bundesamtes im Juni 2005 bei 3,86 Millionen Per-
sonen und somit um 200 000 (– 4,9 Prozent) niedriger als 
im Mai. Die Erwerbslosenquote, gemessen als Anteil der 
Erwerbslosen an den Erwerbspersonen insgesamt, lag im 
Juni bei 9,1 Prozent (saisonbereinigt 9,2 Prozent). Wäh-
rend in allen anderen betrachteten Bevölkerungsgruppen 
die Erwerbslosigkeit abnahm, verharrte die Erwerbslosen-
quote junger Personen unter 25 Jahren bei 16,7 Prozent. 

Die gemäß der Definition der International Labour Orga-
nization (ILO) ermittelte Erwerbslosenzahl lag im Juni um 
840 000 unter der von der Bundesagentur für Arbeit im 
selben Monat registrierten Arbeitslosigkeit nach dem Sozi-
algesetzbuch (4,70 Millionen). Dabei waren 51,7 Prozent 
der Personen, die in der Telefonerhebung angaben, ar-
beitslos registriert zu sein, gleichzeitig erwerbslos im Sinne 
des ILO-Konzeptes. Dieser Anteil ist in den vergangenen 
Monaten seit einem Höchststand im Februar (59,5 Pro-
zent) deutlich gesunken. Hingegen waren im Juni 48,3 
Prozent der registrierten Arbeitslosen nach dem ILO-Kon-
zept nicht erwerbslos. Gründe dafür können sein, dass die-
se Personen neben der Arbeitsuche einer Erwerbstätigkeit 
nachgegangen waren oder in den letzten vier Wochen vor 
der Befragung keine konkreten eigenen Suchschritte un-
ternommen hatten oder angaben, derzeit nicht zur Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit bereit zu sein. 

Ergebnisse zum zweiten Quartal 2005 sowie weitere Mo-
natszahlen einschließlich der Erwerbstätigen mit Arbeitsort 
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in Deutschland (Inlandskonzept) können im Internet unter 
www.destatis.de/themen/d/thm_erwerbs.php abgerufen 
werden. 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Aus Europa 

BIP in der Eurozone und in den 25 Mitgliedstaaten um 
0,3 Prozent gestiegen 

Im Vergleich zum Vorquartal ist 
im zweiten Quartal 2005 das 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) in 
der Eurozone und in den 25 
Mitgliedstaaten um 0,3 Prozent 
angestiegen. Dies geht aus von 

Eurostat, dem Statistischen Amt der Europäischen Ge-
meinschaften, veröffentlichten Schnellschätzungen hervor. 
Im ersten Quartal 2005 betrug die Wachstumsrate noch 
+ 0,5 Prozent in beiden Gebieten. 

Im Vergleich zum entsprechenden Quartal des Vorjahres 
ist das BIP im zweiten Quartal 2005 in der Eurozone um 
1,2 Prozent und in den 25 Mitgliedstaaten um 1,3 Prozent 
gestiegen, nach + 1,4 Prozent bzw. + 1,6 Prozent im Vor-
quartal. Im Verlauf des zweiten Quartals 2005 stieg das 
BIP der Vereinigten Staaten um 0,8 Prozent gegenüber 
dem Vorquartal an, nach + 0,9 Prozent im ersten Quartal 
2005. Verglichen mit dem zweiten Quartal 2004 betrug 
der Zuwachs des BIP 3,6 Prozent, nach + 3,6 Prozent im 
Vorquartal. 

Quelle: Eurostat 

Absatzvolumen Juni 2005 im Einzelhandel 

Im Juni 2005 stieg das Absatz-
volumen des Einzelhandels ge-
genüber Juni 2004 in der Euro-
zone um 0,9 Prozent und in den 
25 Mitgliedstaaten um 1,7 Pro-
zent. Im Vergleich zum Mai 

2005 nahm der Einzelhandelsindex in der Eurozone um 
0,4 Prozent und in den 25 Mitgliedstaaten um 0,5 Prozent 
zu. Der Absatz von Nahrungsmitteln, Getränken und Ta-
bakwaren nahm im Juni 2005 gegenüber Juni 2004 in der 
Eurozone um 1,2 Prozent und in den 25 Mitgliedstaaten 
um 1,8 Prozent zu. Der Nicht-Nahrungsmittelsektor legte 
um 0,4 Prozent bzw. 1,4 Prozent zu. 

Von denjenigen Mitgliedstaaten, für die Daten vorliegen, 
verzeichneten Litauen (+ 13,6 Prozent), Dänemark (+ 9,6 
Prozent), Schweden (+ 9,5 Prozent), die Slowakei (+ 8,1 
Prozent), Slowenien (+ 7,6 Prozent), Finnland (+ 6,1 Pro- 

zent), Belgien (+ 3,0 Prozent), das Vereinigte Königreich 
(+ 2,0 Prozent), Portugal (+ 1,9 Prozent), Spanien (+ 1,4 
Prozent), Polen (+ 1,2 Prozent), Frankreich (+ 0,8 Prozent) 
und Deutschland (+ 0,5 Prozent) einen Anstieg des ge-
samten Einzelhandelsumsatzes. Nur in Luxemburg (– 1,8 
Prozent) war ein Rückgang zu beobachten. 

Der Absatz von Nahrungsmitteln, Getränken und Tabak-
waren nahm im Juni 2005 gegenüber Mai 2005 in der Eu-
rozone um 0,2 Prozent und in den 25 Mitgliedstaaten um 
0,6 Prozent zu. Der Nicht-Nahrungsmittelsektor legte um 
0,3 Prozent bzw. 0,4 Prozent zu. Von denjenigen Mit-
gliedstaaten, für die Daten vorliegen, verzeichneten Por-
tugal (+ 5,3 Prozent), Schweden (+ 3,7 Prozent), Slowe-
nien (+ 2,9 Prozent), Dänemark (+ 1,6 Prozent), Polen 
(+ 1,5 Prozent), Litauen (+ 1,3 Prozent), Luxemburg 
(+ 1,0 Prozent), das Vereinigte Königreich (+ 0,8 Prozent), 
Frankreich (+ 0,6 Prozent), Belgien (+ 0,2 Prozent) sowie 
Spanien, die Slowakei und Finnland (jeweils + 0,1 Prozent) 
einen Anstieg des gesamten Einzelhandelsumsatzes. Nur in 
Deutschland (– 0,3 Prozent) war ein Rückgang zu beo-
bachten. 

Quelle: Eurostat 

Erzeugerpreise der europäischen Industrie im Juni 2005 
gestiegen 

In der Eurozone ist der Index der 
Erzeugerpreise der Industrie im 
Juni 2005 gegenüber dem Vor-
monat um 0,5 Prozent gestie-
gen. In den 25 Mitgliedstaaten 
legten die Preise im Juni 2005 

um 0,4 Prozent zu. Im Mai waren die Preise in der Euro-
zone und in den 25 Mitgliedstaaten um 0,2 Prozent ge-
sunken. 

Im Vergleich zum entsprechenden Vorjahresmonat stieg der 
Erzeugerpreisindex im Juni 2005 in der Eurozone um 4,0 
Prozent und in den 25 Mitgliedstaaten um 4,8 Prozent. 

Gegenüber dem Vormonat fielen im Juni 2005 die Erzeu-
gerpreise in der gesamten Industrie ohne den Energiesek-
tor sowohl in der Eurozone als auch in den 25 Mitglied-
staaten um 0,1 Prozent. Die Preise im Energiesektor 
stiegen um 2,6 Prozent bzw. 2,2 Prozent. In beiden Ge-
bieten legten die Preise für Verbrauchsgüter um 0,1 Pro-
zent zu, die Preise für Gebrauchsgüter blieben unverän-
dert, während die Preise für Vorleistungsgüter um 0,3 
Prozent fielen. Die Preise für Investitionsgüter blieben sta-
bil in der Eurozone und stiegen um 0,1 Prozent in den 25 
Mitgliedstaaten. 

Quelle: Eurostat 
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Wirtschaftstrends im Überblick – Mai 2005 

Die Zahl der Arbeitslosen in Brandenburg verminderte sich im Mai 2005 beim Vergleich mit 
dem Mai 2004 um 1,0 Prozent. Im Wirtschaftszweig des Verarbeitenden Gewerbes, des Berg-
baus und der Gewinnung von Steinen und Erden zeigten der Produktionsindex und der Um-
satz eine weiterhin langfristig ansteigende Tendenz bei moderat sinkenden Beschäftigtenzah-
len. Das Bauhauptgewerbe befindet sich dagegen nach wie vor in einer schwierigen Situation; 
Auftragseingang (außer im Vergleich zum Vorjahresmonat), Umsatz und die Beschäftigtenzahl 
waren sehr stark rückläufig. Der brandenburgische Einzelhandel meldete leicht fallende nomi-
nale Umsätze und ebensolche Beschäftigtenzahlen. Eine ähnliche Tendenz war auch im Gast-
gewerbe zu beobachten. Die brandenburgischen Aus- und Einfuhren legten – nach wie vor 
ungebrochen – recht lebhaft zu. Der Verbraucherpreisindex bewegt sich seit längerem in engen 
Grenzen auf relativ niedrigem Niveau; er stieg im Vergleich mit dem Vorjahresmonat um 2,0 
Prozent. 

 

Von den brandenburgischen Arbeitsämtern wurden Ende 
Mai 2005 mit 246 252 Personen rund 4,2 Prozent weniger 
Arbeitslose als im April 2005 registriert. Im Vergleich zum 
Mai 2004 nahm die Zahl der Arbeitslosen um 1,0 Prozent 
ab. Dabei betrug die Arbeitslosenquote auf der Basis aller 
abhängig zivilen Erwerbspersonen 20,0 Prozent und auf 
Basis aller zivilen Erwerbspersonen 18,4 Prozent. Zu be-
achten ist, dass zum Jahreswechsel 2004/2005 bei beiden 
Kennziffern auf Grund der veränderten gesetzlichen Be-
stimmungen ein Zuwachs von knapp 2 Prozentpunkten 
auftrat. Die gemeldeten offenen Stellen haben sich seit 
dem Januar des laufenden Jahres um 7 867 oder um 125 
Prozent erhöht. Das Verhältnis der gemeldeten offenen 
Stellen zu den Arbeitslosen lag damit im aktuellen Monat 
bei 1 zu 17. Ein stabiler Trend zur Senkung der Arbeitslo-
senzahl ist jedoch nicht erkennbar. 

Die im Monat Mai 2005 im Verarbeitenden Gewerbe so-
wie im Bergbau und bei der Gewinnung von Steinen und 
Erden berichtspflichtigen 1 081 brandenburgischen Betrie-
be erwirtschafteten einen Gesamtumsatz von 1 551,7 Mil-
lionen EUR. Das Ergebnis des Vorjahresmonats wurde da-
mit um 34 Millionen EUR bzw. 6,0 Prozent überboten. Im 
gleichen Zeitraum fielen der Auftragseingangsindex um 
1,7 Prozent und der Produktionsindex um 1,9 Prozent. 
Der Trend der letzten zwei Jahre ist trotz größerer 
Schwankungen ungebrochen: sinkende Beschäftigte und 
steigender Umsatz. Im Zeitraum von 12 Monaten (Juni 
2004 bis Mai 2005) konnten die brandenburgischen Be-
triebe des Verarbeitenden Gewerbes, des Bergbaus und 
der Gewinnung von Steinen und Erden Waren im Wert 
von insgesamt 18,3 Milliarden EUR absetzen. Gegenüber 
dem vergleichbaren Vorjahreszeitraum bedeutet dies ein 
Wachstum des Gesamtumsatzes um 6,2 Prozent. Insge-
samt stieg der Export stärker als der Import. Der Aus-
landsumsatz des Wirtschaftszweiges verzeichnete im Ver-
gleich zum Vorjahresmonat einen Verlust von 0,7 Prozent, 
aber beim Vergleich der letzten 12 Monate einen Zuwachs 
von 13,8 Prozent. Der monatlich im Ausland erzielte Um-
satz dieses wichtigen brandenburgischen Wirtschaftszwei-
ges erreichte im Mai 2005 ein Niveau von ca. 322 Millio-
nen EUR. Er betrug im Einjahreszeitraum (vom Juni 2004 
bis Mai 2005) ca. 3,9 Milliarden EUR und bewirkte damit 
21,3 Prozent des Gesamtumsatzes. Der Produktionsindex 
der brandenburgischen Betriebe des Verarbeitenden Ge-
werbe, des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und 
Erden sank leicht. Er lag im Monat Mai 2005 um 1,9 Pro-
zent unter dem Ergebnis des Vorjahresmonats; stieg aber 
um 5,6 Prozent über dem des vergleichbaren 12-
Monatszeitraumes. Der gewichtete und preisbereinigte 
Volumenindex des Auftragseingangs fiel im Mai 2005 um 
1,7 Prozent gegenüber dem Vorjahresmonat ab. Im be-
trachteten Monat lag die Zahl der Beschäftigten bei 
83 510 Personen. Sowohl gegenüber dem vergleichbaren  
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Vorjahresmonat als auch gegenüber den jeweiligen Vor-
jahresmittelwerten entwickelte sich die Beschäftigtenzahl 
kontinuierlich rückläufig – um 1,5 bis 1,7 Prozent. Aus die-
sen Gründen – steigender Umsatz und sinkende Beschäf-
tigtenzahl – stieg der Umsatz um etwa 90 EUR pro Be-
schäftigten und Monat an. 

Die stark rückläufige Nachfrage im brandenburgischen 
Bauhauptgewerbe setzte sich auch im Mai 2005 fort. Die 
378 berichtspflichtigen Betriebe erreichten in diesem Mo-
nat einen Gesamtumsatz von 151,2 Millionen EUR, dieser 
lag um 27,6 Prozent unter dem Wert im Mai 2004. Die 
grafische Darstellung zeigt deutlich die saisonalen 
Schwankungen und es ist auch die langfristig stark fallen-
de Tendenz der beiden Kennziffern deutlich erkennbar. 
Die Anpassung nach einer Hochphase im Gefolge der 
Wiedervereinigung ist im Bauhauptgewerbe noch nicht 
abgeschlossen. Bei einem Anteil von 3,1 Prozent an der 
Bevölkerung der Bundesrepublik hatte Brandenburg im 
April 2005 beim Gesamtumsatz des Bauhauptgewerbes 
einen 3,9 Prozentanteil an den entsprechend vergleichba-
ren Angaben der Bundesrepublik; bei den geleisteten Ar-
beitsstunden waren es 5,0 Prozent, bei den Beschäftigten 
4,6 und bei der Anzahl der Betriebe 2,3 Prozent. Im Mai 
2005 erreichte das wertmäßige Volumen der Auftragsein-
gänge – als konjunktureller Frühindikator der künftigen 
Umsatzentwicklung – ein Niveau von rund 139 Millionen 
EUR. Es lag damit zwar um 6,7 Prozent über den Angaben 
im Mai 2004, war jedoch bei den längerfristigen Verglei-
chen der 5- oder 12-monatigen Perioden, mit – 12,9 und 
– 11,0 Prozent, niedriger. In den bauhauptgewerblichen 
Betrieben waren zum Ende des Monats Mai 17 653 Per-
sonen beschäftigt. Das waren genau 10 Prozent weniger 
als im Mai 2004, aber 298 oder 1,7 Prozent mehr gegen-
über dem wenig aussagefähigen Vormonat – dem April 
2005. Der Umsatz je Beschäftigten folgte der saisonalen 

Schwankung, während sich der 12-monatige Mittelwert 
im Trend leicht fallend darstellt. 

Beim Umsatz im brandenburgischen Einzelhandel zeigte 
sich in den letzten 12 Monaten, bei den bekannten gro-
ßen saisonalen Schwankungen, eine leicht fallende Ten-
denz. Die Veränderung zum Vorjahresmonat betrug zwar 
+ 4,1 Prozent, beim Vergleich der letzten 12 Monate zum 
entsprechenden Vorjahreszeitraum aber – 3,0 Prozent. Die 
saisonale Schwankung bei der Anzahl der Beschäftigten ist 
nicht so ausgeprägt wie beim Umsatz, der Trend ist  
ebenfalls leicht fallend. Die Kennziffern lauten: – 2,1 Pro-
zent für Mai 2005 zu Mai 2004 und – 1,4 Prozent für den 
Zeitraum Juni 2004 bis Mai 2005 im Vergleich zum Juni 
2003 bis Mai 2004. 
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Im ebenfalls saisonal geprägten Gastgewerbe war beim 
nominalen Umsatz und der Beschäftigtenanzahl sowohl 
beim Vergleich zum Vorjahresmonat wie auch zum 12-
monatigen Vorjahreszeitraum eine fallende Tendenz er-
kennbar. Im Mai 2005 betrug die Anzahl der Gästean-
künfte 375,2 Tausend, gegenüber dem Mai 2004 waren 
es + 3,9 Prozent. Beim Vergleich der 5- und 12-monatigen 
Zeiträume ergibt sich ein stabiles Plus von 4,4 bzw. 2,9 
Prozent. 

Beim Außenhandel erreichte der gesamte Exportwert der 
brandenburgischen Wirtschaft im Mai 2005 ein Volumen 
von 545,5 Millionen EUR und lag damit um 18,8 Prozent 
über dem Ergebnis des Vorjahresmonats. Bei den Verglei- 

 

chen zum laufenden Jahr (Januar bis Mai 2005 zu Januar 
bis Mai 2004) ergab sich ein Plus von 16,3 Prozent. Beim 
ganzjährigen Vergleich, also von Juni 2004 bis Mai 2005 
zum Zeitraum von Juni 2003 bis Mai 2004, betrug der  
Zuwachs 9,1 Prozent. Obwohl eine Saldierung von Import 
und Export statistisch nicht möglich ist, kann aus der Gra-
fik geschlussfolgert werden, dass der Trend zwischen Im- 
und Export auseinander driftet. 

Die Zahl der Gewerbeanmeldungen erhöhte sich gegen-
über dem Mai 2004 um 9,1 Prozent. Sie zeigte eine stei-
gende Tendenz, die sich zum November/Dezember 2004 
sprungartig erhöhte, um dann von Januar bis Mai 2005 
unter das vorherige Niveau – auf etwa 2 000 Gewerbe-
anmeldungen – abzusinken.  

Bei den Unternehmensinsolvenzen verstärkte sich die bis-
her leicht steigende Tendenz wieder stärker; sie pendelt al-
lerdings langfristig um etwas über 100 Insolvenzen pro 
Monat. Bei den Insolvenzen der übrigen Schuldner ist bis 
auf einige kurzfristige Rückgänge eine kontinuierlich stei-
gende Tendenz erkennbar. Im Monat Mai 2005 fielen die 
Insolvenzen der übrigen Schuldner gegenüber dem Vor-
jahresmonat um 31,0 Prozent auf genau 300 Fälle. 

Der Verbraucherpreisindex, als Indikator der Inflation bei 
den Verbraucherpreisen, lag im Monat Mai 2005, bezo-
gen auf das Jahr 2000, bei 108,5. Das entsprach einem 
Plus von 2,0 Prozent gegenüber dem Mai 2004. Die Ver-
änderung lag damit leicht – um 0,1 bis 0,2 Prozentpunkte 
– unter der der längerfristigen Vergleichswerte. 

Jürgen Hübner 
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Entwicklung der konjunkturellen Lage in Brandenburg im Mai 2005 
(Basis: Originalwerte) 

Mai 2005 Januar 2005 – 
Mai 2005 

Juni 2004 – 
Mai 2005 

Verände-
rung zum 
Vorjahres- 

monat 

Verände-
rung zum 
Vorjahres-
zeitraum 

Verände-
rung zum 
Vorjahres-
zeitraum 

Merkmal Einheit 

absolut 

% 

Mittelwert 

% 

Mittelwert 

% 

        

Arbeitsmarkt        

  Arbeitslose Anzahl 246 252 –   1,0 264 9758 +   2,1 253 652 +   1,0 

Bergbau und Verarbeitendes  
  Gewerbe        

  Auftragseingangsindex1) 2000 = 100 102,4 –   1,7 113,4 +   0,3 115,2 +   0,5 

  Produktionsindex 2000 = 100 123,8 –   1,9  120,0 –   1,1  124,7 +   5,6 

  Gesamtumsatz Mill. EUR 1 551,7 +   6,0 1 491,5 +   5,3 1 522,2 +   6,2 

  Beschäftigte 1000 83,5 –   1,5 83,6 –   1,5 84,7 –   1,7 

Bauhauptgewerbe2)        

  Auftragseingang Mill. EUR 139,2 +   6,7 110,7 – 12,9 133,7 – 11,0 

  Gesamtumsatz Mill. EUR 151,2 – 27,6 115,5 – 22,8 169,7 – 18,7 

  Beschäftigte 1000 17,7 – 10,0 16,9 – 12,7 18,6 – 13,3 

Einzelhandel        

  Umsatz nominal 2003 = 100 94,0) +   4,1 90,3 +   0,6 93,8 –   3,0 

  Beschäftigte 2003 = 100 98,0 –   2,1 97,5 –   3,2 99,3) –   1,4 

Gastgewerbe        

  Umsatz nominal 2003 = 100 108,0 –   0,3 87,0 –   0,2 96,7 –   5,4 

  Beschäftigte 2003 = 100 100,3 –   1,2 96,6 –   1,7 99,5 –   1,1 

Tourismus3)        

  Gästeankünfte 1 000 375,2 +   3,9 225,1 +   4,4 258,4 +   2,9 

  Gästeübernachtungen 1 000 962,6 –   0,4 596,8 +   0,6 710,0 –   0,5 

Außenhandel        

  Ausfuhr  Mill. EUR 545,5 + 18,8 496,6 + 16,3 484,5 +   9,1 

  Einfuhr Mill. EUR 749,7 + 39,5 647,2 + 26,1 609,4 + 22,7 

Gewerbeanzeigen und  
  Insolvenzen        

  Gewerbeanmeldungen Anzahl 2 199 +   9,1 2 188 –   0,2 2 511 + 21,1 

  Insolvenzen von  
    Unternehmen Anzahl 137 + 35,6 109 +   4,0 107 + 10,9 

  Insolvenzen übriger Schuldner Anzahl 300 – 31,0 253 +   9,8 253 + 23,8 

Verbraucherpreisindex 2000 = 100 108,5 +   2,0 108,0 +   2,1 107,3 +   2,2 
_____ 
1)  für das Verarbeitende Gewerbe 
2)  Betriebe von Unternehmen mit im Allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 
3)  Beherbergungsstätten ohne Camping 
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Die Wirtschaft im Land Brandenburg bis zum Jahr 2004 

Ableitend aus den aktuellen Berechnungen des Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamt-
rechnungen der Länder“ hat sich das Konjunkturklima im Land Brandenburg, wie auch in ganz 
Deutschland, im Jahr 2004 verbessert. So stieg das Bruttoinlandsprodukt, als maßgeblicher In-
dikator für die gesamtwirtschaftliche Leistung, in Brandenburg gegenüber dem Vorjahr preis-
bereinigt um 0,9 Prozent; bundesweit war eine reale Wirtschaftsentwicklung von 1,6 Prozent 
zu verzeichnen. Die Zahl der am Produktionsprozess beteiligten Erwerbstätigen lag in Bran-
denburg um 0,1 Prozent, deutschlandweit um 0,3 Prozent über dem Vorjahresstand. Das dürf-
te jedoch vor allem auf die Zunahme der geringfügig Beschäftigten zurückzuführen sein. Die 
gesamtwirtschaftliche Arbeitsproduktivität (reales Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen) in 
Brandenburg erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr um 0,8 Prozent, das sind 0,4 Prozent weni-
ger als der gesamtdeutsche Anstieg. Das Arbeitnehmerentgelt, als Summe aus Bruttolöhnen 
und -gehältern der Arbeitnehmer und Sozialbeiträge der Arbeitgeber, ging im Land insgesamt 
um 1,0 Prozent zurück, bundesweit stieg es um 0,1 Prozent. Bei den durchschnittlichen Brut-
tolöhnen und -gehältern je Arbeitnehmer war im Land Brandenburg ein Rückgang um 0,4 Pro-
zent, bundesweit ein Anstieg um 0,1 Prozent gegenüber dem gleichen Vorjahreszeitraum zu 
verzeichnen. Das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte stieg 2003 gegenüber dem 
Vorjahr um 1,4 Prozent an. 

 

Vorbemerkungen 

Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen verfolgen 
die Aufgabe, ein möglichst vollständiges Gesamtbild des 
wirtschaftlichen Ablaufs und der damit verbundenen wirt-
schaftlichen Tätigkeiten und Vorgänge in einer Volkswirt-
schaft zu geben, wobei versucht wird, die Zusammenhän-
ge im Wirtschaftskreislauf darzustellen. 

Unter Volkswirtschaft wird die wirtschaftliche Betätigung al-
ler Wirtschaftsbereiche verstanden, die ihren ständigen Sitz 
im Inland haben. Bei den Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen eines Landes rechnet zum „Inland“ nur das 
Gebiet des jeweiligen Landes (hier das Land Brandenburg), 
das gegenüber dem Ausland und den übrigen Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland abgegrenzt werden muss. 

Die vorliegenden Ergebnisse entsprechen dem Berech-
nungsstand des Statistischen Bundesamtes vom Februar 
2005. 

Konjunkturelle Lage in Deutschland 

Die gesamtwirtschaftliche Entwicklung in Deutschland 
zeigt nach zwei Jahren wirtschaftlicher Stagnation im Jahr 
2004 wieder einen Anstieg des Bruttoinlandsprodukts. 
Den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen des Statisti-
schen Bundesamtes zufolge erhöhte sich das Bruttoin-
landsprodukt, welches den Wert der im Inland erwirt-
schafteten Leistungen ausdrückt, im Vergleich zum 
Vorjahr nominal um 2,3 Prozent und real um 1,6 Prozent. 
Damit hat sich das Konjunkturklima im Jahresverlauf 2004 
verbessert. 

Die Belebung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
wurde maßgebend durch das Produzierende Gewerbe oh-
ne Baugewerbe beeinflusst. Die Bruttowertschöpfung er-
höhte sich hier preisbereinigt um 19,3 Milliarden EUR 
bzw. 4,3 Prozent und damit stärker als der gesamtwirt-
schaftlich bedeutsamere Dienstleistungssektor (+ 17,9 Mil-
liarden EUR bzw. 1,3 Prozent). 

Veränderung der Bruttowertschöpfung und der Erwerbs- 
tätigen in Deutschland 2004 gegenüber dem Vorjahr 

nach Wirtschaftsbereichen 

Brutto- 
wert- 

schöpfung 

Erwerbs- 
tätige Wirtschaftsbereich 

% 
   
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei + 3,0 – 1,0 

Produzierendes Gewerbe  
  ohne Baugewerbe + 4,3 – 1,6 

  Verarbeitendes Gewerbe + 4,6 – 1,6 

Baugewerbe – 2,6 – 2,6 

Handel, Gastgewerbe und Verkehr + 2,2 + 0,9 

Finanzierung, Vermietung und 
  Unternehmensdienstleister + 1,5 + 2,4 

Öffentliche und private Dienstleister + 0,2 + 0,8 

Wirtschaftsbereiche insgesamt + 1,9 + 0,3 

Im Baugewerbe dagegen setzte sich der Schrumpfungs-
prozess fort, wenn er sich auch gegenüber den Vorjahren 
verlangsamte. So verminderte sich die Wirtschaftsleistung 
um 2,3 Milliarden EUR, was einem Rückgang gegenüber 
dem Vorjahr von 2,6 Prozent entspricht. 
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Auf dem Arbeitsmarkt machte sich die Konjunkturbele-
bung nur in einem relativ geringen Umfang bemerkbar. So 
erhöhte sich die Zahl der Erwerbstätigen in Deutschland 
erstmals wieder seit zwei Jahren um rund 128 000 bzw. 
0,3 Prozent. Die Entwicklung zeigt sich jedoch sehr unter-
schiedlich. Während in den Bereichen Land- und Forst-
wirtschaft, Fischerei und Produzierenden Gewerbe die An-
zahl der Erwerbstätigen zurückging, war im Dienstleis-
tungsbereich ein spürbarer Anstieg zu verzeichnen. Dies 
dürfte jedoch vor allem auf die Zunahme geringfügiger 
Beschäftigungsverhältnisse zurückzuführen sein. 

Die wirtschaftliche Lage in Brandenburg 

Bruttoinlandsprodukt/Bruttowertschöpfung: Die wirt-
schaftliche Entwicklung im Land Brandenburg zeigte 2004 
einen ähnlichen Trend auf wie für ganz Deutschland. Die 
wirtschaftliche Gesamtleistung (Bruttoinlandsprodukt preis-
bereinigt), die seit 1997 an Schwung verloren hatte und so-
gar seit dem Jahr 2001 eine rückläufige Tendenz aufzeigte 
(2001: – 1,4 Prozent, 2002: – 0,9 Prozent, 2003: – 0,8 Pro-
zent), wies 2004 wieder eine Konjunkturbelebung aus. 
 

Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in Preisen von 1995 nach Wirtschaftsbereichen  
im Land Brandenburg für die Jahre 1995 und 2000 – 2004 

Bruttoinlandprodukt/Bruttowertschöpfung 
–––––––––––––––––––– 

Wirtschaftsbereich 
1995 2000 2001 2002 2003 2004 

  
 Millionen EUR 

Bruttoinlandsprodukt 36 633 42 627 42 032 41 657 41 334 41 716 

Bruttowertschöpfung 34 378 40 830 40 441 40 160 39 953 40 440 

  Land-, Forstwirtschaft, Fischerei 890 1 032 1 152 1 092 933 1 079 

  Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe 5 262 7 627 7 084 7 231 7 361 7 680 

    Verarbeitendes Gewerbe 3 410 5 750 5 347 5 385 5 534 5 798 

  Baugewerbe 6 178 4 256 3 581 3 047 2 872 2 724 

  Handel, Gastgewerbe und Verkehr 5 533 7 713 8 138 8 483 8 570 8 755 

  Finanzierung, Vermietung und Unternehmens- 
    dienstleister 6 752 9 214 9 710 9 731 9 799 9 933 

  Öffentliche und private Dienstleister 9 762 10 990 10 776 10 577 10 417 10 268 
  
 Veränderung gegenüber dem Vorjahr (%) 

Bruttoinlandsprodukt +   5,5 +   3,4 –   1,4 –   0,9 –   0,8 +   0,9 

Bruttowertschöpfung +   5,9 +   4,0 –   1,0 –   0,7 –   0,5 +   1,2 

  Land-, Forstwirtschaft, Fischerei +   5,1 –   9,0 + 11,7 –   5,2 – 14,6 + 15,7 

  Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe +   3,0 + 12,7 –   7,1 +   2,1 +   1,8 +   4,3 

    Verarbeitendes Gewerbe +   9,1 + 20,6 –   7,0 +   0,7 +   2,8 +   4,8 

  Baugewerbe + 17,5 –   7,4 – 15,9 – 14,9 –   5,7 –   5,1 

  Handel, Gastgewerbe und Verkehr +   4,0 +   7,4 +   5,5 +   4,2 +   1,0 +   2,2 

  Finanzierung, Vermietung und Unternehmens- 
    dienstleister +   6,9 +   4,6 +   5,4 +   0,2 +   0,7 +   1,4 

  Öffentliche und private Dienstleister +   1,7 +   2,1 –   1,9 –   1,8 –   1,5 –   1,4 
  
 Anteil der Wirtschaftsbereiche an der Bruttowertschöpfung (%) 

Bruttowertschöpfung 100  100 100 100 100 100 

  Land-, Forstwirtschaft, Fischerei 2,6 2,5 2,8 2,7 2,3 2,7 

  Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe 15,3 18,7 17,5 18,0 18,4 19,0 

    Verarbeitendes Gewerbe 9,9 14,1 13,2 13,4 13,9 14,3 

  Baugewerbe 18,0 10,4 8,9 7,6 7,2 6,7 

  Handel, Gastgewerbe und Verkehr 16,1 18,9 20,1 21,1 21,5 21,6 

  Finanzierung, Vermietung und Unternehmens- 
    dienstleister 19,6 22,6 24,0 24,2 24,5 24,6 

  Öffentliche und private Dienstleister 28,4 26,9 26,6 26,3 26,1 25,4 
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Es wurde ein Wirtschaftswachstum von 0,9 Prozent ge-
genüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres erzielt. 

Besonders beeinflusst wurde das brandenburgische Ergeb-
nis durch das Verarbeitende Gewerbe. Die Bruttowert-
schöpfung – preisbereinigt – erhöhte sich um 4,8 Prozent. 
Damit wurde ein um 0,2 Prozentpunkte über dem Bun-
desdurchschnitt liegender realer Zuwachs erreicht. 

Dämpfend auf die gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
wirkten dagegen die Ergebnisse im Baugewerbe und die 
Konsolidierungsbemühungen der Öffentlichen Haushalte. 

Die Anteile der einzelnen Wirtschaftsbereiche an der Brut-
towertschöpfung zeigen, dass sich in den letzten Jahren 
ein nachhaltiger Strukturwandel vollzogen hat. Der 
Dienstleistungsbereich erhöhte seine Bedeutung weiter. 
Lag der Anteil 1995 bei 64,1 Prozent, so stieg er 2003 auf 
72,1 Prozent. Im Jahr 2004 ging er geringfügig zurück auf 
71,6 Prozent. Ursache hierfür ist der Wachstumsimpuls 
aus dem Verarbeitenden Gewerbe für den produzierenden 
Bereich. 

Erwerbstätige: Auf dem Arbeitsmarkt im Land Branden-
burg machte sich der konjunkturelle Aufschwung 2004 
nur in relativ geringem Umfang bemerkbar. Die Zahl der 
Erwerbstätigen lag bei rund 1 015 700 Personen. Das sind 
rund 1 100 Personen bzw. 0,1 Prozent mehr als 2003. 
Damit wurde erstmals wieder seit 4 Jahren ein Zuwachs 
erreicht. 

Auf die rezessive Entwicklung der vergangenen Jahre rea-
gierte die Wirtschaft mit Personalabbau, der sich zum Teil 
auch noch 2004 in einzelnen Wirtschaftsbereichen fort-
setzte. 

Im Produzierenden Gewerbe ist seit 1996 ein kontinuierli-
cher Rückgang der Erwerbstätigen zu verzeichnen. In den 
letzten 9 Jahren wurde rund ein Drittel der Arbeitsplätze 
abgebaut. Innerhalb des Produzierenden Gewerbes fiel der 
Beschäftigungsrückgang in den Bereichen Bergbau und 
Gewinnung von Steinen und Erden (rund 60 Prozent) und 
im Baugewerbe (rund 40 Prozent) besonders gravierend 
aus. 

Im Dienstleistungsbereich erhöhte sich die Beschäftigten-
zahl kontinuierlich mit Ausnahme der Jahre 2002 und 
2003. Insbesondere das Gastgewerbe und der Bereich 
Grundstückswesen, Vermietung, Unternehmensdienst-
leister wiesen steigende Mitarbeiterzahlen aus. So stieg die 
Zahl der Beschäftigten seit 1995 in diesen Bereichen um 
rund 40 bzw. 60 Prozent. Es ist jedoch nicht zu verkennen, 
dass der Anteil der geringfügig Beschäftigten an den Ar-
beitnehmern hier sehr hoch ist und eine steigende Ten-
denz ausweist. 

Erwerbstätige des Landes Brandenburg 
2003 und 2004 nach Wirtschaftsbereichen 

Erwerbstätige 

2003 2004 

Verän- 
derung 

zum 
Vorjahr 

Wirtschaftsbereich 

1 000 Personen % 

    

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 41,8 41,0 –  1,8 

Produzierendes Gewerbe 
  ohne Baugewerbe 139,4 135,8 –  2,6 

  Verarbeitendes Gewerbe 122,5 119,7 –  2,3 

Baugewerbe 114,9 109,0 –  5,1 

Handel, Gastgewerbe und Verkehr 253,8 258,4 +  1,8 

Finanzierung, Vermietung und 
  Unternehmensdienstleister 125,2 131,8 +  5,3 

Öffentliche und Private Dienstleister 339,6 339,7 +  0,0 

Wirtschaftsbereiche insgesamt 1 014,6 1 015,7 +  0,1 

Produktivität: Der Anstieg beim Bruttoinlandsprodukt bei 
nur geringfügig wachsender Zahl der Erwerbstätigen führ-
te zu einer Produktivitätssteigerung (reales Bruttoinlands-
produkt je Erwerbstätigen) um 0,8 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. Damit lag die Produktivitätsentwicklung um 
0,4 Prozentpunkte unter dem gesamtdeutschen Anstieg. 
Die Produktivität in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
stellte sich sehr differenziert dar. 

Produktivität des Landes Brandenburg 
2003 und 2004 nach Wirtschaftsbereichen 

Produktivität 

2003 2004 

Verän- 
derung 

zum 
Vorjahr 

Wirtschaftsbereich 

EUR je  
Erwerbstätigen 

% 

    

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 22 331 26 306 + 17,8 
Produzierendes Gewerbe 
  ohne Baugewerbe 52 790 56 546 +   7,1 

  Verarbeitendes Gewerbe 45 159 48 414 +   7,2 

Baugewerbe 25 002 25 002 +   0,0 

Handel, Gastgewerbe und Verkehr 33 772 33 884 +   0,3 
Finanzierung, Vermietung und 
  Unternehmensdienstleister 78 288 75 356 –   3,7 

Öffentliche und Private Dienstleister 30 676 30 231 –   1,5 

Wirtschaftsbereiche insgesamt 39 378 39 816 +   1,1 

Land Brandenburg 40 739 41 073 +   0,8 

Gleichzeitig mit der Produktion von Waren und Dienstleis-
tungen in den Wirtschaftsbereichen läuft der Prozess der Ent-
stehung des unmittelbar aus dem Produktionsablauf resultie-
renden Einkommens, d. h. der Arbeitnehmerentgelte, ab. 
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Arbeitnehmerentgelte und Bruttolöhne und -gehälter: Die 
Arbeitnehmerentgelte umfassen sämtliche Geld- und 
Sachleistungen, die von einem Arbeitgeber an einem Ar-
beitnehmer erbracht werden und zwar als Entgelt für die 
von diesem im Darstellungszeitraum geleistete Arbeit. Sie 
untergliedern sich in Bruttolöhne und -gehälter in Form 
von Geld- und Sachleistungen sowie in die Sozialbeiträge 
der Arbeitgeber.  

Dem Volumen nach stellen die Arbeitnehmerentgelte eine 
wichtige volkswirtschaftliche Größe dar. Sie fügen sich in 
das Schema der Einkommensentstehungskonten wie folgt 
ein: 

 Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 
 (bereinigt) 
 – Abschreibungen 
 = Nettowertschöpfung zu Herstellungspreisen 
 darunter: Arbeitnehmerentgelte 
 davon: Bruttolöhne und -gehälter, 
 Sozialbeiträge der Arbeitgeber 

Die Arbeitnehmerentgelte erreichten in Brandenburg im 
Jahr 2004 einen Gesamtbetrag von 24 381 Millionen EUR, 
das waren rund 54 Prozent des Bruttoinlandsprodukts, im 
Jahr 1995 lag dieser Anteil noch bei rund 65 Prozent (Ein-
kommensquote). 

Bis 2000 nahm das Volumen des Arbeitnehmerentgelts 
ständig zu, wenn auch mit sinkenden Zuwachsraten. Ab 
dem Jahr 2001 trat erstmals ein Rückgang ein, der einer-
seits durch die Abnahme der Arbeitnehmerzahlen und an-
dererseits durch die veränderte Struktur der Arbeitnehmer 
begründet ist (u. a. spürbare Zunahme der Anzahl der ge-
ringfügig Beschäftigten in einigen Wirtschaftsbereichen). 

Die Arbeitnehmerentgelte gingen 2004 gegenüber dem 
Vorjahr um 1,0 Prozent zurück. Sie blieben damit um 2,7 
Prozentpunkte hinter der Entwicklung des nominalen Brut-
toinlandsprodukts. Der seit 1996 eingeleitete Trend setzte 
sich damit fort. 

Bei der Betrachtung der Wirtschaftsbereiche zeigt sich, 
dass der Anteil der Dienstleistungsbereiche (Handel, Gast-
gewerbe und Verkehr; Finanzierung, Vermietung und Un-
ternehmensdienstleistungen; Öffentliche und private 
Dienstleister) an den Wirtschaftsbereichen steigt (1995: 
60,3 Prozent, 2004: 71,0 Prozent), dagegen nimmt er 
beim Produzierenden Gewerbe (Bergbau und Gewinnung 
von Steinen und Erden; Verarbeitenden Gewerbe, Energie- 
und Wasserversorgung; Baugewerbe) ab (1995: 36,3 Pro-
zent, 2004: 26,3 Prozent). Dieser Prozess verlangsamt sich 
jedoch und es ist zu erwarten, dass sich der Anteil der Be-
reiche auf ein bestimmtes Niveau einpegeln wird. 

Arbeitnehmerentgelte, Arbeitnehmer und Einkommens- 
quote in Brandenburg und Deutschland  

1995, 2000 – 2004 

Arbeit- 
nehmer- 
entgelte 

Verände- 
rung zum 
Vorjahr 

Arbeit- 
nehmer 

Verände- 
rung zum 
Vorjahr 

Einkom- 
mens- 
quote Jahr 

Millionen 
EUR 

% 1000  
Personen 

% 

  

 Land Brandenburg 

1995 23 652 + 8,3 985,3 + 1,9 64,6 

2000 25 067 + 1,3 957,9 – 1,0 57,6 

2001 24 943 – 0,5 940,1 – 1,9 57,0 

2002 24 709 – 0,9 920,0 – 2,1 56,2 

2003 24 637 – 0,3 905,2 – 1,6 55,6 

2004 24 381 – 1,0 900,1 – 0,6 54,2 

  

 Deutschland 

1995 996 900 3,7 33 550,0 + 0,1 55,3 

2000 1 099 950 3,9 34 747,0 + 1,8 54,2 

2001 1 121 380 1,9 34 845,0 + 0,3 54,1 

2002 1 129 800 0,8 34 599,0 – 0,7 53,6 

2003 1 132 280 0,2 34 145,0 – 1,3 53,2 

2004 1 133 050 0,1 34 135,0 – 0,0 52,0 

Das durchschnittliche Arbeitnehmerentgelt je Arbeitneh-
mer (Pro-Kopf-Einkommen) ging in Brandenburg im Jahr 
2004 auf 27 086 EUR zurück, das waren 133 EUR bzw. 
0,5 Prozent weniger als im Vorjahr. Damit ist seit 1991 
erstmals ein Rückgang zu verzeichnen. 

Die Arbeitnehmer in Brandenburg erhielten im Jahr 2003 
5 942 EUR und 2004 sogar 6 107 EUR weniger als im ge-
samtdeutschen Durchschnitt. 

Unter Berücksichtigung des Ausgangsniveaus des Jahres 
1995 vollzog sich die Einkommensentwicklung zwischen 
den einzelnen Wirtschaftsbereichen sehr differenziert. So 
war die Zunahme der Arbeitnehmerentgelte je Arbeitneh-
mer 2004 im Verarbeitenden Gewerbe und im Bereich Öf-
fentliche und private Dienstleister, bezogen auf die Basis-
werte, am höchsten. Betrachtet man jedoch das 
Einkommensniveau im Vergleich zu Deutschland, dann 
wird deutlich, dass in den Bereichen, wo die höchsten Zu-
wachsraten erzielt wurden, nicht unbedingt auch das 
höchste Niveau zu verzeichnen ist. 

Am weitesten vorangeschritten ist die Angleichung der 
Einkommen bei den Öffentlichen und Privaten Dienst-
leistern und in der Land- und Forstwirtschaft. Den größten 
Abstand zum bundesdeutschen Einkommensdurchschnitt 
weist das Verarbeitende Gewerbe aus. 
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Arbeitnehmerentgelte je Arbeitnehmer 2004 im  
Land Brandenburg nach Wirtschaftsbereichen 

Arbeitnehmerentgelt 
je Arbeitnehmer 

Absolut 
1995 
= 100 

Deutsch- 
land 

= 100 

Wirtschaftsbereich 

EUR % 

    

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 18 370 110 90 

Produzierendes Gewerbe ohne 
  Baugewerbe 33 724 121 77 

  Verarbeitendes Gewerbe 31 932 124 74 

Baugewerbe 23 533 102 81 

Handel, Gastgewerbe und Verkehr 21 426 105 81 

Finanzierung, Vermietung und  
  Unternehmensdienstleister 27 136 110 77 

Öffentliche und Private Dienstleister 30 384 117 97 

Wirtschaftsbereiche insgesamt 27 086 113 82 

Werden von den Arbeitnehmerentgelten die Sozialbeiträ-
ge der Arbeitgeber abgezogen, so ergeben sich die Brutto-
löhne und -gehälter der Arbeitnehmer. Diese machen rund 
80 Prozent der Arbeitnehmerentgelte aus. Sie gingen in 
Brandenburg im vergangenen Jahr um 1,0 Prozent zurück, 
je Arbeitnehmer war ein Rückgang von 89 EUR bzw. 0,4 
Prozent zu verzeichnen. 

Lohnstückkosten 

Unter Lohnstückkosten sind die Lohnkosten je Produkti-
onseinheit zu verstehen. Sie werden als Relation zwischen 
dem Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer (Lohnkosten je 
Arbeitnehmer) zum realen Bruttoinlandsprodukt je Er-
werbstätigen (Produktivität je Erwerbstätigen) jeweils nach 
dem Inlandskonzept berechnet. 

Lohnstückkosten im Land Brandenburg 1995, 2000  
und 2004 nach Wirtschaftsbereichen 

1995 2000 2004 
Wirtschaftsbereich 

% 
    
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 101,0 77,4 69,8 

Produzierendes Gewerbe ohne 
  Baugewerbe 88,9 61,7 59,6 

  Verarbeitendes Gewerbe 102,6 68,5 66,0 

Baugewerbe 70,5 82,3 94,1 

Handel, Gastgewerbe und Verkehr 91,2 71,1 63,2 

Finanzierung, Vermietung und 
  Unternehmensdienstleister 32,6 33,6 36,0 

Öffentliche und private Dienstleister 85,6 91,7 100,5 

Wirtschaftsbereiche insgesamt 74,6 68,1 68,0 

Land Brandenburg 70,0 65,2 65,9 

Aus der Entwicklung der Lohnstückkosten lässt sich schlie-
ßen, wie sich die Arbeitskosten je Produktionseinheit ver-
ändert haben. 

In Brandenburg lagen die Lohnstückkosten 1995 noch bei 
70,0 Prozent. Bis 2004 gingen sie auf 65,9 Prozent zurück. 
Damit lagen sie um rund 8 Prozentpunkte bzw. 3 Pro-
zentpunkte über dem Wert von Deutschland. 

Einkommen der privaten Haushalte Brandenburgs: In der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung wird zwischen In-
länderkonzept (Wohnortkonzept = räumliche Zuordnung 
nach dem Wohnort) und Inlandskonzept (Arbeitsortskon-
zept = regionale Abgrenzung nach dem Arbeits- bzw. Pro-
duktionsort) unterschieden. Stellt man auf eine nach dem 
Inländerkonzept bezogene Betrachtungsweise ab, so müs-
sen die vom Entstehungsort (Inlandskonzept) in die „übri-
ge Welt“ abfließenden Geldbeträge (z. B. Einkommen aus 
selbstständiger oder unselbstständiger Berufstätigkeit oder 
aus Wertpapierbesitz, welche von Ausländern im Inland 
erwirtschaft werden) unberücksichtigt bleiben und die von 
außerhalb des Landes an inländische Privatpersonen oder 
Institutionen fließenden Arbeitnehmer-, Selbständigen- 
und Vermögenseinkommen einbezogen werden. 

Die Verteilung, Umverteilung und Verwendung der Ein-
kommen wird nach dem Inländerkonzept dargestellt. 

Angaben über die Verteilung, Umverteilung und Verwen-
dung des Inlandsprodukts liegen nach Bundesländern im-
mer erst etwa ein Jahr später vor als die Daten zur Entste-
hungsrechnung des Inlandsprodukts. Im Allgemeinen 
stehen in diesem Zusammenhang die Einkommensdaten zu 
den privaten  Haushalten im Vordergrund des Interesses. 

Die derzeit aktuellsten Ergebnisse zur Einkommensvertei-
lung und -verwendung beziehen sich auf das Jahr 2003, 
anders als bei der Entstehung von Wirtschaftsleistung und 
Einkommen (nach Inlandskonzept), zu denen Daten bis 
2004, wie bereits aufgezeigt, vorliegen. 

Im Jahr 2003 lag das im Inland (Arbeitsort) erzielte Arbeit-
nehmerentgelt bei 24 637 Millionen EUR, dagegen betrug 
das inländische Arbeitnehmerentgelt (Wohnort) 30 235 
Millionen EUR. Das bedeutet, dass es im Land Branden-
burg wesentlich mehr Aus- als Einpendler gibt. 

Neben dem Arbeitnehmerentgelt von 30 235 Millionen 
EUR flossen 2003 an die brandenburgischen Haushalte 
4 242 Millionen EUR an Betriebsüberschuss und Selbst-
ständigeneinkommen sowie 4 301 Millionen EUR an Ver-
mögenseinkommen. Den empfangenen Vermögensein-
kommen standen 1 363 Millionen EUR an geleisteten 
Vermögenseinkommen gegenüber, wobei es sich haupt-
sächlich um Zinsen und Pachten handelt. 
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Insgesamt erzielten die privaten Haushalte im Land Bran-
denburg im Jahr 2003 ein Primäreinkommen von 37 415 
Millionen EUR. Das waren 227 Millionen EUR bzw. 0,6 
Prozent mehr als im Vorjahr; gegenüber dem Jahr 1995 
war ein Anstieg von 5 323 Millionen EUR bzw. 16,6 Pro-
zent zu verzeichnen. Langfristig sind am stärksten die 
Vermögenseinkommen (Saldo) angewachsen; sie haben 
2003 gegenüber 1995 um 33,9 Prozent zugenommen. 

Als Ergebnis der Einkommensumverteilung ergibt sich das 
verfügbare Einkommen der privaten Haushalte. Dieses 
wird nach Ausgaben- und Verbrauchskonzept unterschie-
den. Das Ausgabenkonzept umfasst den Individualkon-
sum, beim Verbrauchskonzept erhöhen sich das verfügba-
re Einkommen und die eigenen Konsumausgaben um den 
individualisierbaren Teil der Konsumausgaben des Staates 
sowie die Konsumausgaben der privaten Organisationen 
ohne Erwerbszweck.  

Die weiteren Ausführungen beziehen sich auf das Ausga-
benkonzept: Das verfügbare Einkommen der privaten 
Haushalte erreichte im Jahr 2003 eine Höhe von 37 210 
Millionen EUR und stieg gegenüber dem Vorjahr um 1,4 
Prozent an; gegenüber dem Jahr 1995 war ein Anstieg 
von 7 779 Millionen EUR bzw. 26,4 Prozent zu verzeich-
nen. Damit entwickelte sich das verfügbare Einkommen 
stärker als das Primäreinkommen. 

Im Land Brandenburg standen den privaten Haushalten 
2003 fast 100 Prozent des gesamten Primäreinkommens 
als verfügbares Einkommen zur Disposition. Im Jahr 1995 
waren es rund 92 Prozent. Ursache dafür ist, dass die 
Summe der empfangenen monetären Sozialleistungen  

(u. a. Alters- und Hinterbliebenenversorgung, Arbeitslosig-
keit, Sozialhilfe, Kinder- und Erziehungsgeld, Wohngeld) 
von 15 870 Millionen EUR, welche von Staat und Sozial-
versicherungssystemen an private Haushalte fließen, fast 
mit der Summe der Abzüge von direkten Steuern (geleistete 
Einkommen- und Vermögenssteuern) und Sozialbeiträgen 
in Höhe von 16 152 Millionen EUR übereinstimmt. Gegen-
über 1995 haben sich die empfangenen monetären Sozial-
leistungen wesentlich schneller entwickelt als die geleisteten 
Einkommen- und Vermögenssteuern und Sozialbeiträge.  

Den rund 2,6 Millionen Einwohnern des Landes Branden-
burg standen 2003 im Durchschnitt 14 445 EUR für Kon-
sum und Ersparnis zur Verfügung. Dass waren 264 EUR 
bzw. 1,9 Prozent mehr als im Vorjahr. Gegenüber 1995 
war ein Anstieg von 2 853 EUR bzw. 24,6 Prozent zu ver-
zeichnen. Der überwiegende Teil des verfügbaren Ein-
kommens der privaten Haushalte wird konsumiert.  

Die Entwicklung der privaten Konsumausgaben blieb im 
vergangenen Jahr mit einem Anstieg von 1,3 Prozent ge-
ringfügig hinter der Zunahme des verfügbaren Einkom-
mens von 1,4 Prozent zurück. Die Konsumquote (Anteil 
der Konsumausgaben am verfügbaren Einkommen) hat 
sich von 89,3 Prozent im Jahr 1995 auf 90,6 Prozent 
2003 erhöht, dagegen ging die Sparquote von 10,7 Pro-
zent auf 9,6 Prozent zurück. 

Im Jahr 1995 betrugen die Konsumausgaben je Einwohner 
10 349 EUR und stiegen bis 2003 auf 13 089 EUR. Das 
entspricht einer Entwicklung für diesen Zeitraum von 26,5 
Prozent. Die Ersparnis je Einwohner lag bei 1 244 EUR 
bzw. 1 387 EUR. Der Zuwachs lag damit bei 11,4 Prozent. 

Einkommen, Konsum und Sparen der privaten Haushalte im Land Brandenburg 1995 und 2000 – 2003 

Veränderung 2003 
gegenüber 1995 2000 2001 2002 2003 

2002 1995 
Merkmal 

Millionen EUR % 
        

Arbeitnehmerentgelt 25 984 29 433 29 894 29 942 30 235 +   1,0 + 16,4 
Betriebsüberschuss, Selbstständigeneinkommen 3 915 4 275 4 450 4 328 4 242 –   2,0 +   8,4 
Vermögenseinkommen (Saldo) 2 193 3 039 3 219 2 918 2 937 +   0,7 + 33,9 
  Empfangene Vermögenseinkommen 2 997 4 184 4 457 4 267 4 301 +   0,8 + 43,5 
  Geleistete Vermögenseinkommen 804 1 145 1 237 1 349 1 363 +   1,1 + 69,6 
Primäreinkommen 32 092 36 748 37 564 37 188 37 415 +   0,6 + 16,6 
        

Empfangene monetäre Sozialleistungen 11 083 14 510 15 049 15 640 15 870 +   1,5 + 43,2 
  Alters- und Hinterbliebenenversorgung 5 943 7 956 8 282 8 673 8 947 +   3,2 + 50,6 
  Arbeitslosigkeit, Sozialhilfe 2 736 3 381 3 559 3 616 3 576 –   1,1 + 30,7 
Geleistete Einkommen- und Vermögenssteuern 3 529 3 412 3 537 3 567 3 454 –   3,2 –   2,1 
Geleistete Sozialbeiträge 10 337 12 489 12 648 12 623 12 698 +   0,6 + 22,8 
Sonstige laufende Transfers (saldiert) 122 118 71 42 78 + 85,4 – 36,6 
Verfügbares Einkommen (Ausgabenkonzept) 29 432 35 475 36 500 36 679 37 210 +   1,4 + 26,4 
        

Konsumausgaben 26 274 32 309 33 133 33 268 33 717 +   1,3 + 28,3 
Sparen 3 159 3 236 3 440 3 488 3 572 +   2,4 + 13,1 
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Im Vergleich zu den anderen Bundesländern stellt sich 
Brandenburg wie folgt dar: 

 

Ausgewählte Wirtschaftskennziffern 2004 nach Bundesländern 

Produktivität1) Lohnkosten2) 
Lohn- 
stück- 
kosten 

Erwerbstätige Land 
––––––– 
Gebiet 

EUR 1995 = 
100 

Deutsch- 
land = 100 

EUR 1995 = 
100 

Deutsch- 
land = 100 

% 1 000 
Personen 

1995 = 
100 

          

Baden-Württemberg 54 614 107 104 35 836 113 108 65,6 5 352,0 107 
Bayern 57 442 115 110 34 826 114 105 60,6 6 225,2 104 
Berlin 46 201 96 88 32 937 111 99 71,3 1 533,5 95 
Brandenburg 41 073 120 78 27 086 113 82 65,9 1 015,7 95 
Bremen 55 278 109 105 34 710 109 105 62,8 391,0 101 
Hamburg 70 827 113 135 36 936 111 111 52,1 1 037,3 102 
Hessen 61 411 110 117 36 152 112 109 58,9 2 993,5 104 
Mecklenburg-Vorpommern 39 078 117 75 26 171 113 79 67,0 706,8 91 
Niedersachsen 49 012 104 93 32 259 110 97 65,8 3 478,9 104 
Nordrhein-Westfalen 53 815 103 103 34 007 107 102 63,2 8 284,7 106 
Rheinland-Pfalz 50 712 104 97 32 542 109 98 64,2 1 752,6 105 
Saarland 48 652 102 93 32 671 111 98 67,2 500,3 105 
Sachsen 38 558 115 74 26 903 115 81 69,8 1 917,8 96 
Sachsen-Anhalt 41 867 128 80 26 699 115 80 63,8 1 010,1 89 
Schleswig-Holstein 51 640 108 98 31 289 110 94 60,6 1 210,3 101 
Thüringen 37 600 118 72 26 537 117 80 70,6 1 032,3 97 
Deutschland 52 445 109 100 33 193 112 100 63,3 38 442,0 103 
_____ 
1)   Bruttoinlandsprodukt in Preisen von 1995 je Erwerbstätigen 
2)   Durchschnittliches Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer 

 

Ausgewählte Kennziffern 2003 nach Bundesländern 

Verfügbares Einkommen 
je Einwohner 

Private Konsumausgaben 
je Einwohner 

Sparquote Einwohner 
Land 

––––––– 
Gebiet EUR 

1995 = 
100 

Deutsch- 
land = 
100 

EUR 
1995 = 

100 

Deutsch-
land = 
100 

% 
1 000 

Personen 
1995 = 

100 

          

Baden-Württemberg 18 417 124 109 16 379 123 108 12,2 10 678,4 104 
Bayern 17 501 118 104 15 629 119 103 11,9 12 397,7 104 
Berlin 14 660 108 87 13 558 110 89 8,5 3 391,5 98 
Brandenburg 14 445 125 86 13 089 126 86 9,6 2 576,1 101 
Bremen 19 465 120 116 17 989 121 118 8,7 662,7 97 
Hamburg 18 997 117 113 17 263 118 113 10,3 1 732,6 101 
Hessen 17 215 121 102 15 402 121 101 11,8 6 090,5 102 
Mecklenburg-Vorpommern 13 745 124 82 12 603 128 83 8,5 1 737,8 95 
Niedersachsen 16 422 118 98 14 980 119 98 10,1 7 987,1 103 
Nordrhein-Westfalen 17 747 120 105 16 076 121 106 10,6 18 075,1 101 
Rheinland-Pfalz 16 263 118 97 14 701 118 97 10,9 4 056,7 102 
Saarland 16 272 124 97 14 971 124 98 9,3 1 063,1 98 
Sachsen 14 515 127 86 13 264 129 87 8,8 4 334,2 95 
Sachsen-Anhalt 14 078 125 84 12 879 127 85 8,7 2 535,4 92 
Schleswig-Holstein 16 541 115 98 14 973 117 98 10,8 2 818,8 104 
Thüringen 14 376 128 85 13 126 130 86 8,9 2 382,4 95 
Deutschland 16 842 120 100 15 212 121 100 10,7 82 520,2 101 

Barbara Neumann 
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Ergebnisse der Strukturstatistik im Dienstleistungsbereich 

für die Jahre 2001 bis 2003 

In der deutschen Volkswirtschaft haben sich in den letzten Jahren vielfältige Veränderungen 
vollzogen. Es kam unter anderem durch die vermehrte Ausgliederung von Unternehmensberei-
chen und deren Überführung in eigenständige Unternehmen zu einer Verschiebung der Antei-
le der Volkswirtschaft, weg von den Produzierenden Bereichen und hin zu den Dienstleis-
tungsbranchen. Mit dieser Veränderung der Wirtschaftsstrukturen zu einer stärker auf den 
Dienstleistungsbereich konzentrierten Volkswirtschaft brachen aber zunehmend die statisti-
schen Informationen weg, die in diesen Bereichen nur sehr spärlich vorlagen. 
Ab dem Jahr 2000 werden nach dem Dienstleistungsstatistikgesetz wichtige Strukturdaten in 
den Wirtschaftsabschnitten „Verkehr- und Nachrichtenübermittlung“ und „Grundstücks- und 
Wohnungswesen, Vermietung beweglicher Sachen, Erbringung von Dienstleistungen“ erhoben 
und in Summe als Ergebnisse im Dienstleistungsbereich ausgewiesen. Im folgenden Beitrag 
wird auf der Basis von drei Berichtsjahren die Entwicklung des brandenburgischen Dienstleis-
tungsbereiches dargestellt. Dabei wird auf die Struktur der Unternehmen und Einrichtungen, 
den Umsatz und die tätigen Personen eingegangen. Darüber hinaus werden die Aufwendun-
gen an Personal- und Sachkosten und die Arbeitsproduktivität analysiert sowie die Investitio-
nen und die Durchschnittseinkommen der Lohn- und Gehaltsempfänger im Dienstleistungsbe-
reich dargestellt. 

 

Vorbemerkungen 

Nach einer längeren Vorbereitungsphase, die in der Ge-
setzgebung eines Dienstleistungsstatistikgesetzes im De-
zember des Jahres 2000 mündete, wurde ab dem Berichts-
jahr 2000 mit einer jährlichen Erhebung wichtiger 
Strukturdaten in einem Teil der Dienstleistungsbereiche be-
gonnen. Einbezogen in diese Erhebung sind deutschland-
weit 15 Prozent aller Unternehmen, die in folgenden Wirt-
schaftsabschnitten und Wirtschaftsabteilungen tätig sind: 

 Wirtschaftsabschnitt I – Verkehr und Nachrichten-
übermittlung 

Wirtschaftsabteilungen 
• 60 – Landverkehr, Transport in Rohrfernleitungen 
• 61 – Schifffahrt 
• 62 – Luftfahrt 
• 63 – Hilfs- und Nebentätigkeiten für den Verkehr, 

        Verkehrsvermittlung 
• 64 – Nachrichtenübermittlung 

 Wirtschaftsabschnitt K – Grundstücks- und Woh-
nungswesen, Vermietung beweglicher Sachen, Erbrin-
gung von Dienstleistungen 

Wirtschaftsabteilungen 
• 70 – Grundstücks- und Wohnungswesen 
• 71 – Vermietung beweglicher Sachen ohne Bedie- 

        nungspersonal 

• 72 – Datenverarbeitung und Datenbanken 
• 73 – Forschung und Entwicklung 
• 74 – Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleis- 

        tungen, anderweitig nicht genannt 

Dabei werden nur Unternehmen berücksichtigt, die min-
destens 17 500 EUR (bis zum Jahr 2002 waren das 16 620 
EUR) steuerpflichtigen Umsatz im entsprechenden Be-
richtsjahr erbracht hatten. 

Diese Erhebung zur Dienstleistungsstatistik wurde mittler-
weile für die Berichtsjahre 2000 bis 2003 durchgeführt. 
Dabei sind die Ergebnisse des Jahres 2000 nur bedingt 
verwendbar, da in diesem ersten Jahr der Erhebung noch 
einige inhaltliche und technische Probleme zu lösen wa-
ren. Aus diesem Grund bezieht sich diese Analyse auf die 
Erhebungsjahre 2001 bis 2003. 

Für das Berichtsjahr 2003 wurde die Stichprobe neu gezo-
gen, um andere bisher nicht in die Erhebung einbezogene 
Unternehmen zu berücksichtigen. Aus diesem Grund und 
durch die hohe Fluktuation der Unternehmensstruktur in 
diesem Bereich sind die Berichtsjahre nicht direkt mitein-
ander vergleichbar. Das heißt, man sollte aus den Kennzif-
fern dieser Statistik nicht auf konjunkturelle Entwicklungs-
tendenzen schließen. 

Wenn im Folgenden vom Dienstleistungsbereich gespro-
chen wird, so ist in dieser Ausarbeitung die Summe aus 
den genannten Wirtschaftsabschnitten I und K gemeint. 
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Ergebnisse im Überblick 

In den Jahren 2001 bis 2003 waren rund 12 000 Unter-
nehmen in den beiden Wirtschaftsabschnitten I und K tätig. 

Von diesen 12 000 Unternehmen handelte es sich bei drei 
Viertel um kleinere Unternehmen mit einem Umsatz von 
weniger als 250 000 EUR. Diese kleineren Unternehmen 
erwirtschafteten aber nur etwa ein Zehntel des gesamten 
Umsatzes dieser Wirtschaftsbereiche und wiesen nur ein 
Viertel der dort tätigen Personen nach. 

Eckdaten der brandenburgischen 
Dienstleistungsstatistik 2001 – 2003 
(Wirtschaftsabschnitte I und K insgesamt) 

Unternehmen/Einrichtungen 

davon mit einem Umsatz von Jahr 
insgesamt weniger als 

250 000 EUR 
250 000 EUR 

und mehr 

  

 Unternehmen/Einrichtungen (1 000) 

2001 11,6 8,6 3,1 

2002 11,6 8,6 3,0 

2003 12,7 9,5 3,2 

  

 Umsatz/Einahmen (Mill. EUR) 

2001 7 351,5 727,9 6 623,6 

2002 6 995,0 762,9 6 232,1 

2003 6 834,6 802,7 6 031,9 

  

 Tätige Personen am 30. September (1 000) 

2001 81,0 19,2 61,7 

2002 80,5 19,3 61,2 

2003 86,8 21,1 65,7 

Die Unternehmen mit einem Umsatz von 250 000 EUR 
und mehr machen zwar nur einen Anteil von einem Viertel 
aus, erwirtschaften aber fast neun Zehntel des gesamten 
Umsatzes dieses Bereichs und beschäftigen mehr als drei 
Viertel der tätigen Personen dieser beiden Wirtschaftsab-
schnitte. 

Größe der Unternehmen in den Dienstleistungsbereichen 

Zwischen den Wirtschaftsabschnitten I und K sind die Un-
ternehmensgrößen und der daraus resultierende Anteil der 
kleinen und großen Unternehmen an dem jeweiligen Wirt-
schaftsabschnitt teilweise sehr unterschiedlich. Die Analyse 
der Anteile großer und kleiner Unternehmen in den Berei-
chen erfolgt auf der Basis von Daten, die noch nicht die 
Niederlassungen von großen Mehrländerunternehmen be-
rücksichtigen, wie z. B. die Filialen der Post oder der Bahn. 
Gemessen am Berichtsjahr 2002 stellen sich die Auftei-

lungsquoten in den brandenburgischen Unternehmen des 
Wirtschaftsabschnitts I wie folgt dar: 

Im Wirtschaftsabschnitt K sind die Verteilungsverhältnisse 
in etwas anderen Relationen zu verzeichnen. Dort wird vor 
allem der Bereich des Grundstücks- und Wohnungswe-
sens, sowie der Dienstleistungen in sehr hohem Maße von 
kleineren Unternehmen betrieben. Der Abschnitt K hat ei-
nen wesentlich größeren Anteil kleinerer Unternehmen, als 
das beim Abschnitt I der Fall ist. 

Es ist also davon auszugehen, dass Dienstleistungen, wie 
Vermietung und Verpachtung oder die Erbringung von 
wirtschaftlichen Dienstleistungen, nicht das Betätigungs-
feld so genannter „Globalplayer“ sind. Vielmehr werden 
diese Dienstleistungen vor Ort von regionalen Dienst-
leistern erbracht. 

Anteile der Unternehmen, des Umsatzes und der 
tätigen Personen im Wirtschaftsabschnitt I im 

Jahr 2002 nach Unternehmensgröße
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Beschäftigte im Dienstleistungsbereich 

Die Struktur der Aufwendungen und die Anteile der Per-
sonalkosten an den Aufwendungen werden von dem da-
mit finanzierten Personal verursacht. Es ist dabei interes-
sant, sich die Beschäftigungsstruktur dieser beiden 
Wirtschaftsabschnitte näher zu betrachten und zu analy-
sieren. Dabei sind zum einen die Entwicklungen der täti-
gen Personen und der Lohn- und Gehaltsempfänger im 
Zeitablauf bemerkenswert und zum anderen die Vertei-
lung der Beschäftigten auf die einzelnen Wirtschaftsabtei-
lungen. 

In dem hier nachzuweisenden Dienstleistungsbereich wur-
den in den Jahren 2001 bis 2003 durchschnittlich 82 700 
tätige Personen gezählt. Dabei entfielen rund 28 500 täti-
ge Personen auf den Wirtschaftsabschnitt I und mehr als 
54 100 auf den Wirtschaftsabschnitt K. Auf die einzelnen 
Abteilungen beider Wirtschaftsabschnitte teilen sich die 
tätigen Personen wie folgt auf: 

Tätige Personen in den Wirtschaftsabteilungen 
der Wirtschaftsabschnitte I und K jeweils 

am 30. September 2001 – 2003 

Tätige Personen Wirtschafts- 
abschnitt/ 
-abteilung 2001 2002 2003 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 27 793 29 050 28 853 

60 17 310 16 595 15 647 

61  295 257 285 

62  54 76 623 

63 7 272 8 129 7 990 

64 2 862 3 993 4 308 

Wirtschafts- 
abschnitt K 53 163 51 406 57 938 

70 9 643 8 699 8 034 

71 985 846 797 

72 1 715 2 119 2 743 

73 628 1 266 1 101 

74 40 192 38 476 45 263 

Die tätigen Personen umfassen neben den Lohn- und Ge-
haltsempfängern auch noch die tätigen Inhaber, unbezahlt 
mithelfende Familienangehörige, Auszubildende, Studen-
ten, Praktikanten und Volontäre. Der Anteil der Lohn- und 
Gehaltsempfänger an den tätigen Personen schwankt von 
62 Prozent im Bereich der Vermietung beweglicher Sachen 
bis zu 95 Prozent in der Nachrichtenübermittlung. 

Es ist davon auszugehen, dass in den Wirtschaftsabteilun-
gen des Wirtschaftsabschnitts K ein wesentlich höherer 
Anteil an Selbstständigen und mithelfenden Familienange-
hörigen zu finden ist, weil es für die Erbringung dieser 
Dienstleistungen nicht in jedem Fall fest angestellten Per-
sonals bedarf. 

Aufwandsquote 

Unter dem Begriff Aufwandsquote ist das Verhältnis der 
Aufwendungen zum Umsatz bzw. den Einnahmen zu ver-
stehen. Im Schnitt lagen die Aufwendungen insgesamt in 
den Jahren 2001 bis 2003 für beide Bereiche insgesamt 
bei einem Anteil zwischen 60 und 64 Prozent. 

Betrachtet man die beiden Wirtschaftsabschnitte für sich, 
dann sind große Unterschiede bei den Aufwandsquoten 
festzustellen. 

Anteil der Aufwendungen am Umsatz im branden- 
burgischen Dienstleistungsbereich 2001 – 2003 

Dienstleistungsbereich 

davon im Wirtschaftsabschnitt 
insgesamt 

I K 
Jahr 

% 

    

2001 62,9 74,9 58,9 

2002 60,0 80,5 52,4 

2003 64,1 85,9 54,7 

Anteil der Lohn- und Gehaltsempfänger an
den tätigen Personen in den Wirtschafts-

abteilungen des brandenburgischen 
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Wie die vorstehende Tabelle zeigt, sind die Aufwandsquo-
ten im Wirtschaftsabschnitt I wesentlich höher als bei K. 
Das liegt unter anderem daran, dass der Bereich Verkehr 
und Nachrichtenübermittlung durch hohe Personalintensi-
tät gekennzeichnet ist. Während zum Beispiel Kurierdiens-
te im Bereich Nachrichtenübermittlung vor allem auf Per-
sonal angewiesen sind, welches die entsprechenden 
Arbeiten erledigt, sind im Bereich Vermietung und Ver-
pachtung das Vorhandensein von Kapitalvermögen in 
Form von Grundstücken oder Gebäuden notwendig. 

Ein Vergleich der Personalkostenquote der beiden Bereiche 
macht dies deutlich. Diese lag im Wirtschaftsabschnitt I 
um 10 Prozentpunkte über der des Wirtschaftsabschnitts K. 

Anteil der Personalaufwendungen am Umsatz im bran- 
denburgischen Dienstleistungsbereich 2001 – 2003 

Dienstleistungsbereich 

davon im Wirtschaftsabschnitt 
insgesamt 

I K 
Jahr 

Prozent 

    

2001 22,8 32,4 19,6 

2002 23,7 32,9 20,3 

2003 24,1 28,9 22,1 

In den Wirtschaftsabteilungen differieren die Aufwandsquo-
ten noch stärker als auf der Ebene der Wirtschaftsabschnitte. 

Anteil der Aufwendungen der Wirtschaftsabteilungen 
am Umsatz in den Wirtschaftsabschnitten I und K 

2001 – 2003 

Jahr 

2001 2002 2003 
Wirtschaftsab- 

schnitt/-abteilung 
% 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 74,9 80,5 85,9 

60 76,7 80,9 82,7 

61 43,1 54,0 54,5 

62 98,4 80,4 95,1 

63 71,7 80,7 89,3 

64 91,5 77,7 82,3 

Wirtschafts- 
abschnitt K 58,9 52,4 54,7 

70 46,8 36,7 36,2 

71 65,4 62,7 65,9 

72 81,5 78,4 88,0 

73 105,0 91,3 84,1 

74 77,9 74,0 73,5 

Diese Übersicht verdeutlicht, wie heterogen der Dienstleis-
tungsbereich zusammengesetzt ist. Die Aufwandsquoten 
schwanken zwischen 36 und 98 Prozent (der Wert 105 in 
der Wirtschaftsabteilung 73 ist ein nicht verallgemeine-
rungsfähiges Extrem, welches ab 2002 nicht mehr auftritt, 
weil das verursachende Unternehmen nicht mehr in der 
Erhebung ist). 

Es drängt sich an dieser Stelle die Frage auf, ob sich diese 
Aufwandsquoten vor allem aus dem Personalaufwand  
oder durch die Sachkosten erklären lassen. Diese Frage-
stellung wird wieder exemplarisch an den Daten des Be-
richtsjahres 2002 untersucht, die sich im Ergebnis auch auf 
die anderen beiden Erhebungsjahre übertragen lassen. 

Nicht die Personalkosten sind der größte Teil der Aufwen-
dungen, sondern der Sachaufwand nimmt den weitaus 
größeren Anteil ein. Dabei differieren die Bereiche im Per-
sonalaufwand um rund 30 Prozentpunkte, von 26 Prozent 
im Bereich 62 (Luftfahrt) bis hin zu 57 Prozent im Bereich 
64 (Nachrichtenübermittlung), der ein durch hohe Perso-
nalintensität gekennzeichneter Bereich ist. Hierbei sei aber 
nochmals darauf hingewiesen, dass die Angaben der die-
sen Bereich prägenden Mehrländerunternehmen, wie 
Post, Bahn und Telekom, nicht in die Analyse einbezogen 
werden können, da sie in der erforderlichen strukturellen 
Tiefe der Daten nur beim Hauptsitzland des Unterneh-
mens vorliegen. 

Im Vergleich zum Wirtschaftsabschnitt I stellt sich für den 
Wirtschaftsabschnitt K ebenfalls die Frage, ob es zwischen 
den Abteilungen erkennbare Unterschiede der Aufwands-
verteilung zwischen Personal- und Sachkosten gibt. 

Anteil der Kostenarten an den Aufwendungen 
insgesamt im Wirtschaftsabschnitt I im Jahr 

2002 nach Wirtschaftsabteilungen
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Im Abschnitt K sind bei den Personalkosten Schwankun-
gen mit einer Spannweite von 40 Prozentpunkten zu  
verzeichnen. Dabei sind Personalkostenanteile von 19 Pro-
zent bei der Abteilung 70 (Grundstücks- und Wohnungs-
wesen) bis hin zu 59 Prozent bei der Abteilung 73 (For-
schung und Entwicklung) nachweisbar. 

Arbeitsproduktivität 

Die Quote der Umsätze je tätiger Person wird in der Wirt-
schaftswissenschaft als Produktivität bzw. Arbeitsproduk-
tivität bezeichnet. Dieser Begriff sollte aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass es einen Unterschied macht, ob es 
sich um einen kapital- oder arbeitsintensiven Bereich han-
delt. Ein personalintensiver Bereich, wie die Nachrichten-
übermittlung, ist nicht automatisch weniger effizient, nur 
weil die Pro-Kopf-Umsätze niedriger sind als im Bereich 
der Vermietung und Verpachtung, der vor allem durch 
den Einsatz von Kapital profitiert. 

Gemessen am bundesdeutschen Durchschnitt von 
112 000 EUR Umsatz je tätige Person liegen die branden-
burgischen Unternehmen mit einer Produktivität von 
87 000 EUR je tätige Person unterhalb dieses Niveaus. 
Dieser Vergleich berücksichtigt aber nur die Unternehmen, 
die auch ihren Sitz in Brandenburg haben und nicht die 
Pro-Kopf-Einkommen der Filialen von Mehrländerunter-
nehmen, die nicht in Brandenburg ihren Hauptsitz haben. 

Betrachtet man die Arbeitsproduktivitäten in den Wirt-
schaftsabteilungen, so wird nicht nur die Heterogenität 
der einzelnen Bereiche deutlich, sondern auch innerhalb 
der Bereiche sind im Zeitablauf erhebliche Unterschiede zu 
verzeichnen. Das hat seine Ursachen neben dem Sprung 
im Berichtskreis im Jahr 2003 (neue Stichprobenziehung)  
 

auch in der diskontinuierlichen Marktsituation. Die Fluktu-
ation der Firmen innerhalb des Dienstleistungsbereichs ist 
ebenfalls eine nicht zu unterschätzende Ursache der 
Schwankungen. Ein Rückgang der Produktivitäten, wie 
beispielsweise im Jahr 2003 im Bereich 61, deutet bei 
gleichzeitiger Steigerung der Anzahl der tätigen Personen 
darauf hin, dass die Umsätze nicht in gleichem Maße ge-
stiegen sind. 

Der extreme Wert im Bereich der Luftfahrt ist der Einbe-
ziehung eines größeren Luftfahrtunternehmens zu ver-
danken, welches die gesamten Angaben erheblich beein-
flusst. Aus Gründen des Datenschutzes muss an dieser 
Stelle auf die genaue Benennung des Unternehmens ver-
zichtet werden. 

Arbeitsproduktivität in den Wirtschaftsabteilungen 
der Wirtschaftsabschnitte I und K in den Jahren 

2001 – 2003 

Arbeitsproduktivität 

2001 2002 2003 
Wirtschaftsab- 

schnitt/-abteilung 
EUR je tätige Person 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 65 801 64 748 71 116 

60 62 100 64 155 70 029 

61 71 315 74 035 55 351 

62 84 593 72 224 400 294 

63 94 120 92 407 75 157 

64 15 310 10 165 21 007 

Wirtschafts- 
abschnitt K 103 883 99 485 82 548 

70 348 342 364 588 309 968 

71 79 668 66 569 117 999 

72 63 900 65 959 76 427 

73 58 432 66 784 66 683 

74 48 241 43 194 42 315 

Die Bandbreite der Produktivitäten reicht für das Jahr 
2003 von 21 000 EUR je tätige Person im Bereich der 
Nachrichtenübermittlung bis zu 400 000 EUR je tätige 
Person für die Luftfahrt. Der Bereich des Grundstücks- und 
Wohnungswesens ist mit einem Pro-Kopf-Umsatz von 
rund 310 000 EUR ein Bereich mit hoher Arbeitsprodukti-
vität. Das liegt unter anderem daran, dass dieser Bereich 
seine Umsätze zu großen Teilen aus dem Kapitaleinsatz 
erzielt und nicht aus dem Einsatz von Personal. 

Wie verhält sich nun das durchschnittliche Bruttolohn- und 
Gehaltseinkommen zu den Produktivitäten? Werden in 
den Bereichen mit den höchsten Produktivitäten auch die 
höchsten Löhne gezahlt? 

Anteil der Kostenarten an den Aufwendungen 
insgesamt im Wirtschaftsabschnitt K im Jahr 

2002 nach Wirtschaftsabteilungen

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Ins-
gesamt

70 71 72 73 74

Wirtschafts-
abteilung

Prozent

Personalaufwand Sachaufwand



 
 

Daten + Analysen   III/2005  27 

 
DIENSTLEISTUNGEN 

Durchschnittseinkommen der Lohn- und Gehaltsempfänger 

Das Durchschnittseinkommen, d. h. die Bruttolöhne und  
-gehälter je Lohn- und Gehaltsempfänger, lag im Mittel 
dieser drei Jahre im Dienstleistungsbereich insgesamt bei 
annähernd 16 400 EUR. 

Im Wirtschaftsabschnitt I war dieser Wert in Höhe von 
17 000 EUR und im Wirtschaftsabschnitt K von 16 000 EUR 
nachweisbar. Zwischen beiden Abschnitten ist also eine 
Abweichung von 1 000 EUR festzustellen. Um der Ursache 
dieses Phänomens näher auf die Spur zu kommen, ist eine 
Betrachtung der einzelnen Abteilungen hilfreich. 

Bruttolöhne und -gehälter je Lohn- und Gehaltsemp- 
fänger in den Wirtschaftsabteilungen der Wirtschafts- 

abschnitte I und K in den Jahren 2001 – 2003 

Jahr 

2001 2002 2003 
Wirtschaftsab- 

schnitt/-abteilung 
EUR 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 20 159 18 833 18 366 

60 21 049 19 463 19 322 

61 13 246 17 490 12 112 

62 20 277 17 000 49 282 

63 23 955 25 077 20 031 

64 6 315 3 892 7 856 

Wirtschafts- 
abschnitt K 21 673 19 873 18 033 

70 29 935 29 864 26 079 

71 19 576 15 335 15 026 

72 24 820 26 250 29 897 

73 30 269 32 104 30 880 

74 19 386 17 164 15 843 

Die Bandbreite der durchschnittlichen Bruttolöhne und 
-gehälter ist sehr weit. Im Jahr 2003 wurden in den Abtei-
lungen des Wirtschaftsabschnitts I Pro-Kopf-Einkommen 
von rund 7 900 EUR bei der Nachrichtenübermittlung und 
49 000 EUR bei der Luftfahrt erfasst. Im Abschnitt K sind 
Schwankungen von 16 000 EUR im Bereich der wirtschaft-
lichen Dienstleistungen und 31 000 EUR bei der For-
schung und Entwicklung zu verzeichnen. Das zeigt, dass 
besonders in Bereichen, wo im Personalbereich eine hohe 
Kompetenz und ausgebildete Fachleute gefragt sind, die 
höchsten Einkommen erzielt werden. So ist davon auszu-
gehen, dass in einem Luftfahrtunternehmen, wo unter an-
derem Piloten angestellt sind, die Einkommen ungleich 
höher liegen müssen als beispielsweise bei Kurierdiensten. 
Auch in der Forschung und Entwicklung, die im Wesentli- 
 

chen vom Einsatz von ausgebildeten Wissenschaftlern und 
Akademikern lebt, ist die Höhe der Durchschnittseinkommen 
eine logische Konsequenz dieser Personalanforderungen. 

Von 2001 bis 2003 ist in den meisten Bereichen ein Rück-
gang der Durchschnittseinkommen zu verzeichnen. Das 
bedeutet, dass in den betreffenden Wirtschaftsabteilungen 
der einzelne Beschäftigte über das Jahr gesehen weniger 
verdiente als im jeweiligen Vorjahr. Das kann seine Ursa-
chen unter anderem in der Zunahme von Teilzeitbeschäf-
tigungen haben. 

Teilzeitquote in den Wirtschaftsabteilungen der 
Wirtschaftsabschnitte I und K in den Jahren 

2001 – 2003 

Jahr 

2001 2002 2003 
Wirtschaftsab- 

schnitt/-abteilung 
% 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 11,9 15,6 19,8 

60 4,4 6,0 8,2 

61 4,7 1,2 7,0 

62 35,2 23,7 2,7 

63 5,8 5,6 18,3 

64 72,6 76,8 67,9 

Wirtschafts- 
abschnitt K 19,0 19,0 22,8 

70 8,6 6,6 10,2 

71 6,6 9,8 13,2 

72 7,5 9,0 11,4 

73 9,9 11,5 13,4 

74 22,4 22,8 26,1 

Der Anstieg der Teilzeitquote über die drei Jahre hinweg 
bestätigt die These, dass der Rückgang der Durch-
schnittseinkommen unter anderem damit zu begründen 
ist. 

Sehr deutlich lässt sich damit auch der Zusammenhang 
von Teilzeit und Einkommenshöhe erklären. Bei Bereichen 
wie der Nachrichtenübermittlung mit einer jahresdurch-
schnittlichen Teilzeitquote von 72 Prozent sind sehr nied-
rige Pro-Kopf-Einkommen durch diese Teilzeitverhältnisse 
bedingt. Es ist davon auszugehen, dass im Rahmen dieser 
Teilzeit-Beschäftigungsverhältnisse überwiegend so ge-
nannte Minijobs zu finden sind. Leider lässt sich dieser 
Sachverhalt nicht anhand dieser Erhebung nachweisen, 
weil die Teilzeitangestellten nicht nach der Dauer der Ar-
beitszeit strukturiert sind. 
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Nunmehr wäre interessant, wie sich das Verhältnis zwi-
schen Pro-Kopf-Einkommen und Produktivitäten darstellt. 
Die eingangs gestellte Frage, ob in den Bereichen, wo die 
höchsten Löhne und Gehälter gezahlt werden auch die 
größten Produktivitäten erzielt wurden, soll dabei beant-
wortet werden. Zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse 
erfolgt die Darstellung in einer Grafik, wobei zur Betrach-
tung das Jahr 2003 herangezogen wird. 

Der Bereich Luftfahrt, der mit Abstand die höchsten Löhne 
und Gehälter im Wirtschaftsabschnitt I zahlt, ist auch der 
Bereich mit den höchsten Produktivitäten. Auch die Abtei-
lung Vermietung und Verpachtung, die zwar nicht die 
höchsten Löhne und Gehälter im Wirtschaftsabschnitt K 
zahlt, aber die höchste Produktivität erzielt, liegt über dem 
Durchschnitt dieser acht Abteilungen, jedoch nicht an der 
Spitze innerhalb des Wirtschaftsabschnittes K. 

Die Forschung und Entwicklung, die aufgrund des hohen 
Anspruchs an das Personal sehr hohe Löhne und Gehälter 
zahlt, hat aber bei weitem nicht die Umsätze zu verzeichnen 
wie die kapitalintensiven Bereiche der Vermietung und Ver-
pachtung. Die Forschung und Entwicklung wie auch die Da-
tenverarbeitung und Datenbanken haben ohnehin die 
höchsten Aufwandsquoten und damit nicht so hohe Ge-
winnspannen wie beispielsweise die Bereiche Vermietung 
und Verpachtung (Wirtschaftsabteilungen 70 und 71). 

Investitionen 

Die Investitionstätigkeit in den untersuchten Dienstleis-
tungsbereichen ist recht unterschiedlich. Die Investitions-
quoten lagen im Schnitt der drei betrachteten Jahre für 
den Dienstleistungsbereich bei etwa einem Viertel des 
Umsatzes, d. h. rund 25 Prozent des Umsatzes wurde in-
vestiert. 

Im Zeitablauf von 2001 bis 2003 gingen die Investitions-
quoten im Wirtschaftsabschnitt I kontinuierlich zurück, 
wobei auch hier der Extremwert für die Abteilung 62 im 
Jahre 2003 durch den Sprung im Berichtskreis bedingt ist. 

Im Wirtschaftsabschnitt K sind zwei gegenläufige Tendenzen 
zu beobachten. Während in den Abteilungen 72 bis 74 eben-
falls Rückgänge in den Investitionsquoten erkennbar sind, 
waren in den Abteilungen 70 und 71 Anstiege sichtbar. 

In den einzelnen Wirtschaftsabteilungen stellten sich die 
Investitionsquoten im Zeitablauf der drei Jahre 2001 bis 
2003 wie folgt dar: 

Investitionsquoten in den Wirtschaftsabteilungen in 
den Wirtschaftsabschnitten I und K in den Jahren 

2001 – 2003 

Jahr 

2001 2002 2003 
Wirtschaftsab- 

schnitt/-abteilung 
% 

    

Wirtschafts- 
abschnitt I 14,8 12,2 9,6 

60 16,6 14,2 11,9 

61 11,8 5,5 7,6 

62 12,1 14,3 0,6 

63 12,5 10,1 10,2 

64 9,0 4,5 3,5 

Wirtschafts- 
abschnitt K 17,6 25,4 46,6 

70 25,5 38,0 83,4 

71 15,3 14,7 47,9 

72 7,3 4,7 4,8 

73 17,3 7,3 8,0 

74 4,7 4,3 4,6 

Im Wirtschaftsabschnitt K sind die Steigerungen der Inves-
titionsquoten in den Abteilungen 70 (Grundstücks- und 
Wohnungswesen) sowie 71 (Vermietung beweglicher Sa-
chen ohne Bedienpersonal) durch mehrere Ursachen be-
dingt. Zum einen sind diese kapitalintensiven Bereiche 
darauf angewiesen, dass zu vermietende Kapital durch In-
vestitionen zu mehren. Zum anderen findet man in den 
Abteilungen 70 und 71 zunehmend Unternehmen, die 
durch Betriebsaufspaltungen entstanden sind. 

Mit dem Begriff „Betriebsaufspaltung“ (manchmal auch 
„Outsourcing“ genannt) wird üblicherweise die Trennung 
eines Unternehmens in zwei Unternehmungen beschrie-
ben. Ein an sich einheitliches Unternehmen wird in ein Be-
sitzunternehmen (in der Abteilung 70 oder 71 klassifiziert) 
und eine Betriebsgesellschaft aufgeteilt. Das Anlagever-
mögen (Grundstücke, Gebäude, Patente usw.) verbleibt 
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beim Besitzunternehmen. Dem Betriebsunternehmen wird 
das Anlagevermögen nur miet- oder pachtweise zur Ver-
fügung gestellt. Eine Betriebsaufspaltung wird häufig aus 
haftungsrechtlichen Gründen vorgenommen. 

Diese durch Betriebsaufspaltungen entstandenen Besitzun-
ternehmen führen natürlich auf die Erfordernisse ihres ab-
gespaltenen Betriebsunternehmens abgestellte Investitionen 
durch, sodass sich im Wesentlichen die Investitionen aus dem 
Umsatz der Vermietung und Verpachtung refinanzieren. 

Länderbereinigte Ergebnisse 

Nachdem eingehend auf die Strukturen der in Branden-
burg ansässigen Unternehmen eingegangen worden ist, 
stellt sich die Frage, wie die Berücksichtigung der Aktivitä-
ten von Filialen der Mehrländerunternehmen, die ihren 
Sitz in einem anderen Bundesland haben, in Brandenburg 
wirken. Im Rahmen dieser Länderbereinigung werden 
auch die Aktivitäten, die brandenburgische Unternehmen 
in anderen Bundesländern ausüben, herausgerechnet. 

Um sich die Auswirkung dieser Länderbereinigung insge-
samt vor Augen zu führen, soll als Erstes eine Übersicht 

der Merkmale Umsatz, tätige Personen, Bruttolöhne und 
-gehälter sowie Investitionen vor und nach Länderbereini-
gung zeigen. Da für diese Wirkungen nur verlässliche Da-
ten des Jahres 2002 zur Verfügung stehen, soll diese  
Übersicht nur für das Jahr 2002 gezeigt werden. 

Die Länderbereinigung hat durchweg erhöhenden Einfluss 
auf das brandenburgische Landesergebnis. Das bedeutet, 
dass mehr Aktivitäten von Niederlassungen der nicht in 
Brandenburg ansässigen Mehrländerunternehmen zu ver-
zeichnen sind als umgekehrt. Dabei handelt es sich speziell 
um große, bundesweit agierende Unternehmen, wie bei-
spielsweise die Deutsche Bahn AG, die Post oder die Tele-
kom, um nur einige zu nennen. Im Prinzip werden die in 
der Tabelle gezeigten Merkmale für den Wirtschaftsab-
schnitt I durch die Länderbereinigung fast verdoppelt. 
Beim Wirtschaftsabschnitt K sind die Auswirkungen nicht 
ganz so erheblich. 

Auch die Strukturdaten, wie Arbeitsproduktivität und In-
vestitionsquote, ändern sich durch die Berücksichtigung 
der Mehrländerunternehmen. 

In den Wirtschaftsabteilungen 60 bis 63 sowie 70, 73 und 
74 veränderte sich durch die Einbeziehung der Mehrlän-
derunternehmen die Arbeitsproduktivität nur geringfügig 
nach oben oder unten. Das ist für die Abteilung 60 (Land-
verkehr, Transport in Rohfernleitungen) umso erstaunli-
cher, da hier die Deutsche Bahn mit ihren Aktivitäten hin-
zukommt. In der Abteilung 64 (Nachrichtenübermittlung) 
wird der Einfluss der Angaben der Deutschen Post deutlich. 

In der Wirtschaftsabteilung 71 (Vermietung beweglicher 
Sachen ohne Bedienpersonal) dürfte die Ursache dieser 
extremen Veränderung vor und nach der Länderbereini-

Eckdaten des brandenburgischen Dienstleistungs- 
bereiches vor und nach der Länderbereinigung 

im Jahr 2002 

Dienstleistungsbereich 

davon im Wirtschafts- 
abschnitt 

2002 
insgesamt 

I K 
  
 Umsatz/Einnahmen (Mill. EUR) 

vor Länderbereinigung 6 995,0 1 880,9 5 114,1 

nach Länderbereinigung 9 467,1 3 332,5 6 134,6 

Differenz + 2 472,0 + 1 451,5 + 1 020,5 

  

 Tätige Personen (1 000) 

vor Länderbereinigung 80,5 29,1 51,4 

nach Länderbereinigung 114,8 49,6 65,2 

Differenz +  34,3 +  20,5 +  13,8 

  

 Bruttolöhne und -gehälter (Mill. EUR) 

vor Länderbereinigung 1 357,0 503,0 854,0 

nach Länderbereinigung 2 258,6 1 125,5 1 133,1 

Differenz +   901,6 +   622,5 +   279,1 

  

 Investitionen (Mill. EUR) 

vor Länderbereinigung 1 527,8 230,0 1 297,8 

nach Länderbereinigung 1 976,7 628,2 1 348,5 

Differenz +   448,8 +   398,1 +    50,7 

Arbeitsproduktivität des brandenburgischen 
Dienstleistungsbereiches vor und nach der 

Länderbereinigung im Jahr 2002 nach 
Wirtschaftsabteilungen
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gung in der Einbeziehung großer, bundesweit agierender, 
Leihwagenfirmen liegen. Diese Aktivitäten sind sehr um-
satzstark, erfordern aber nicht in gleich hohem Maße Per-
sonal, sodass diese Anstiege in den Quoten entstehen. 

In der Abteilung 72 (Datenverarbeitung und Datenban-
ken) ist eine Verdopplung der Produktivität zu verzeichnen, 
was auf die Aktivitäten großer IT-Unternehmen deutet. 

Gemessen am bundesdeutschen Durchschnitt von 
112 000 EUR Umsatz je tätige Person, liegt die Produktivi-
tät der in Brandenburg agierenden Unternehmen und 
Niederlassungen bei 82 000 EUR je tätige Person und da-
mit um 5 000 EUR je tätige Person unterhalb des Niveaus 
der unbereinigten Unternehmen Brandenburgs (87 000 
EUR je tätige Person). 

Wie verhält es sich nun mit der Investitionsquote? Erhöhte 
sie sich oder sank sie?  

Investitionen werden von den Unternehmen je nach Er-
fordernis getätigt und unterliegen nicht unbedingt einem 
konjunkturellen Entwicklungstrend. In der Wirtschaftsab-
teilung 63 (Hilfs- und Nebentätigkeiten für den Verkehr, 
Verkehrsvermittlung) könnten die Ursachen der starken 
Erhöhung der Investitionsquote durch die Länderbereini-
gung (zum Beispiel die Errichtung von Parkhäusern) durch 
überregional agierende Mehrländerunternehmen sein. 

Auch in der Abteilung 64 (Nachrichtenübermittlung) 
könnten verschiedenste Investitionen in die Anlagentech-
nik der Mobilfunkbetreiber zu dieser hohen Investitions-
quote geführt haben. 

In der Abteilung 73 (Forschung und Entwicklung) wäre die 
Errichtung von Forschungseinrichtungen als mögliche Ursa-
che dieser hohen Investitionsquoten zu nennen, die auf-
grund der technischen Ausstattung sehr teuer sein können. 

Fazit 

Die jährliche Erhebung im Dienstleistungsbereich schließt 
in den Wirtschaftsabschnitten I und K Informationslücken, 
die zur Beurteilung der wirtschaftlichen Lage in diesen Be-
reichen notwendig und wichtig sind. Es ist dabei nicht im-
mer ganz einfach, den Auskunftspflichtigen die Not-
wendigkeit dieser Erhebung verständlich zu machen, wo 
doch jedes einzelne Unternehmen für sich mit seinen ganz 
eigenen Problemen zu kämpfen hat. Aber gerade die 
Hochrechnung der Angaben vieler Unternehmen zu einem 
Gesamtbild dieser Bereiche lässt erst einen Schluss dahin-
gehend zu, inwieweit sich die politischen Entscheidungen 
in Deutschland und Europa sowie die Lage auf dem 
Weltmarkt auf heimische Unternehmen auswirken. 

Die amtliche Statistik ist ständig bemüht, die Ergebnisse 
dieser Erhebung zu verbessern und durch Einbeziehung 
modernster Erhebungs- und Auswertungsverfahren zu 
höherer Effizienz zu bringen. 

Sabine Quaiser 
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GLASGEWERBE, KERAMIK, STEINE, ERDEN 

Die Entwicklung des Wirtschaftszweiges „Glasgewerbe, Herstellung 

von Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden“ im Land Brandenburg  

in den Jahren 1995 bis 2004 

In Brandenburg gab es im Jahr 2004 im Wirtschaftszweig „Glasgewerbe, Herstellung von Ke-
ramik, Verarbeitung von Steinen und Erden“ mehr Betriebe als vor zehn Jahren. Während sich 
die Betriebsgrößen reduzierten und weniger Beschäftigte je Betrieb in diesem Wirtschafts-
zweig tätig waren, erhöhte sich der Gesamtumsatz je Beschäftigten seit 1995 um 28 Prozent. 
Der Anteil des Auslandsumsatzes stieg von 1,0 Prozent im Jahr 1995 auf 14,6 Prozent im Jahr 
2004. Beton-, Zement-, Gips- und Kalksandsteinerzeugnisse bilden mit 50 Prozent im Jahr 
2004 immer noch den größten Anteil aller produzierten Gütergruppen, gefolgt von den Er-
zeugnissen der Gütergruppe „Glas und Glaswaren“. 

 

Vorbemerkungen 

Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf Betriebe 
von Unternehmen mit im Allgemeinen 20 und mehr Be-
schäftigten, die dem Wirtschaftszweig „Glasgewerbe, 
Herstellung von Keramik, Verarbeitung von Steinen und 
Erden“ zugeordnet sind. Aus Gründen einer besseren Rep-
räsentation wurde bundesweit bei den Betrieben, die 
Transportbeton herstellen, die Erfassungsgrenze auf zehn 
und mehr tätige Personen herabgesetzt. Betrachtet wird 
im Folgenden der Berichtszeitraum 1995 bis einschließlich 
2004. 

Betriebe, Beschäftigte und Umsatz 

Im Durchschnitt des Jahres 2004 gehörten 177 Betriebe 
mit 5 289 Beschäftigten zu oben erwähntem Berichtskreis. 
Das waren 6,2 Prozent aller Beschäftigten des Verarbei-
tenden Gewerbes (einschl. Bergbau und Gewinnung von 
Steinen und Erden) sowie 15,9 Prozent aller Betriebe. Der 
Gesamtumsatz betrug 991,8 Millionen EUR, das entsprach 
wiederum einem Anteil von 5,5 Prozent. 

Der Gesamtumsatz wuchs von 1995 bis 1999 kontinuier-
lich an, danach war ein ständiger jährlicher Rückgang zu 
verzeichnen. Der Anteil des Auslandsumsatzes hat sich 
von 1,0 Prozent im Jahr 1995 bis auf 14,6 Prozent im Jahr 
2004 erhöht. 

84 Prozent der Betriebe des untersuchten Wirtschafts-
zweiges rangiert in der Beschäftigtengrößenklasse „Betrie-
be unter 50 Beschäftigte“. Dieser Anteil hat sich seit 1995 
leicht erhöht (1995 = 71 Prozent). 

 

 

 

Im Jahr 2004 waren je Betrieb im Durchschnitt 30 Perso-
nen beschäftigt. Die Anzahl der Beschäftigten je Betrieb 
hat sich von Jahr zu Jahr verringert, denn 1995 waren es 
noch 44 Beschäftigte je Betrieb. Während sich die Be-
triebsgrößen reduziert haben, stieg der Gesamtumsatz je 
Beschäftigten seit 1995 um 28 Prozent an. Somit erwirt-
schafte jeder Beschäftigte im Jahr 2004 einen Umsatz von 
187 524 EUR. 

Betriebe, Beschäftigte und Gesamtumsatz im Wirt-
schaftszweig „Glasgewerbe, Herstellung von  

Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden“ 
1995 – 2004 

Gesamtumsatz 
Betriebe 

Beschäf- 
tigte insgesamt dar.  

Ausland 
Jahr 

Jahresdurchschnitt 1 000 EUR 

     

1995 146 6 384 934 098 9 055 

1996 178 7 275 1 126 306 17 724 

1997 194 7 680 1 210 275 74 613 

1998 202 7 743 1 228 606 98 435 

1999 200 7 449 1 274 298 150 839 

2000 202 7 478 1 217 090 151 398 

2001 200 7 074 1 094 008 129 716 

2002 189 6 332 1 012 841 163 867 

2003 180 5 653 962 668 130 527 

2004 177 5 289 991 815 144 439 
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Betriebe des Wirtschaftszweiges „Glasgewerbe, Her-
stellung von Keramik, Verarbeitung von Steinen und 

Erden“ 1995 – 2004 nach Beschäftigtengrößenklassen 
(Stand jeweils September) 

davon in Betrieben mit 
von .... bis … Beschäftigten 

Insge-
samt unter 

50 

50 
– 

99 

100 
– 

199 

200 
– 

499 

500 
– 

999 

1 000 
und 

mehr 

Jahr 

Anzahl 

        

1995 159 113 33 10 1 2 – 

1996 180 130 36 11 1 2 – 

1997 197 144 39 11 2 1 – 

1998 205 155 34 13 2 1 – 

1999 205 161 29 12 2 1 – 

2000 205 159 31 12 2 1 – 

2001 201 159 30 9 2 1 – 

2002 186 148 24 12 1 1 – 

2003 179 144 26 7 1 1 – 

2004 175 147 19 7 2 – – 

Produktion 

Die Betriebe von Unternehmen des Wirtschaftszweiges 
„Glasgewerbe, Herstellung von Keramik, Verarbeitung 
von Steinen und Erden“ mit im Allgemeinen 20 und mehr 
Beschäftigten rechnen monatlich bzw. vierteljährlich ihre 
gesamte zum Absatz bestimmte Produktion nach Menge 
und Verkaufswert ab. Anhand des jeweils bundesweit gül-
tigen Güterverzeichnisses für Produktionsstatistiken muss 
 

Ausgewählte Merkmale des Wirtschaftszweiges „Glas-
gewerbe, Herstellung von Keramik, Verarbeitung von 

Steinen und Erden“ in der Entwicklung seit 1995 

Beschäftigte Gesamtumsatz Lohn und 
Gehalt 

je Betrieb je Beschäftigten 
Jahr 

Anzahl EUR 

    

1995 44 146 319 22 448 

1996 41 154 819 23 826 

1997 40 157 588 23 738 

1998 38 158 673 24 148 

1999 37 171 070 25 156 

2000 37 162 756 25 463 

2001 35 154 652 26 035 

2002 34 159 956 26 986 

2003 31 170 293 27 188 

2004 30 187 524 27 676 

jedes einzelne Erzeugnis mit einer neunstelligen Melde-
nummer in der vorgegebenen Maßeinheit aufgeführt wer-
den. Im Jahr 2004 wurde die Hälfte des gesamten Produk-
tionswertes des untersuchten Wirtschaftszweiges im Land 
Brandenburg durch die Herstellung  von Beton-, Zement-, 
Gips- und Kalksandsteinerzeugnissen erzielt. Das bedeu- 
tet, 117 Betriebe verkauften ihre Produkte für rund 447 
Millionen EUR. Dieser Anteil hat sich allerdings in den ver- 
gangenen neun Jahren deutlich verringert. Im Jahr 1995 
waren es noch 128 Betriebe mit einer Absatzproduktion 
von 529 Millionen EUR. 

Zum Absatz bestimmte Produktion ausgewählter Erzeugnisse der Gütergruppe „Beton-, Zement-, Gips- und  
Kalksandsteinerzeugnisse“ 1995, 2000 und 2004 

Erzeugnis Maßeinheit 1995 2000 2004 

      

Pflastersteine, Bordsteine, Rinnsteine u. ä. Erzeugnisse, aus  
  Beton oder Kalksandstein (Kunststein) 1 000 t 1 032 1 648 1 502 

Fertigteile konstruktiver Art (z. B. Balken, Stürze, Binder usw.) 1 000 t 240 175 177 

Gipsbauplatten, betonummantelt oder kernarmiert durch  
  Papierfasern 1 000 m² – 104 417 105 737  

Frischbeton (Transportbeton) 1 000 m³ 2 568 1 647 1 265 

Werk-Nassmörtel 1 000 m³ 61 40 15 

Werk-Trockenmörtel 1 000 t 10 461 386 
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In der Rangfolge hat die Gütergruppe „Glas und Glaswa-
ren“ mit 24,8 Prozent den zweitgrößten Anteil am unter-
suchten Wirtschaftszweig. Hierunter fällt die Herstellung 
von Flachglas, die Veredlung und Bearbeitung von Flach-
glas, die Herstellung von Hohlglas sowie die Herstellung 
von sonstigem Glas (einschließlich technischer Glaswaren).  
Dieser Anteil hat sich in den vergangenen Jahren  deutlich 
erhöht, denn 1995 waren es noch 9,6 Prozent. Rund 226 
Millionen EUR betrug im Jahr 2004 der Verkaufswert der 
zum Absatz bestimmten Produktion; im Jahr 1995 waren 
es 81 Millionen EUR. So wurden beispielsweise im Jahr 
1995 rund 615 Tausend Quadratmeter Mehrschichten-
Isolierverglasungen produziert, im Jahr 2004 waren es 
1 194 Tausend Quadratmeter. 

Investitionen 

Die Investitionstätigkeit im untersuchten Wirtschaftszweig 
stellte sich in den einzelnen Jahren seit 1995 recht unter-
schiedlich dar. Die Höhe der Bruttozugänge an Sachanla-
gen schwankte zwischen 229 Millionen EUR im Jahr 1995 
und 30 Millionen EUR im Jahr 2003. Insgesamt betrugen 
die Bruttozugänge an Sachanlagen von 1995 bis 2003 (die 
Angaben für das Jahr 2004 liegen noch nicht vor) rund 
1 026 Milliarden EUR. Der Anteil der Investitionen im Ver-
hältnis zum Gesamtumsatz  bewegte sich zwischen 25,9 
Prozent im Jahr 1995 und 3,2 Prozent im Jahr 2003. 
 

Entwicklung der Investitionstätigkeit im Wirt- 
schaftszweig „Glasgewerbe, Keramik, Verarbeitung  

von Steinen und Erden“ 1995 – 2003 

Investitionen 
Bruttozugänge 

an  
Investitionen 

je  
Beschäftigten 

im Verhältnis  
zum  

Gesamtumsatz 
Jahr 

1000 EUR EUR % 

    

1995 228 848 34 621 25,9 

1996 213 834 28 730 20,1 

1997 89 455 11 929 7,7 

1998 183 553 24 244 16,0 

1999 46 048 6 294 3,8 

2000 83 002 11 134 7,0 

2001 93 057 13 593 8,8 

2002 58 690 9 664 6,1 

2003 29 568 5 259 3,2 
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Online-Erhebung bei privaten Haushalten 

– Laufende Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte – 

Als erste Haushaltsbefragung für eine Erhebung per Internet wurden auf Beschluss der Statisti-
schen Ämter des Bundes und der Länder die Laufenden Wirtschaftsrechnungen (LWR) vorge-
sehen. Im Rahmen des Projektes „Online LWR“ bekamen 2004 erstmals auch private Haus-
halte die Möglichkeit, ihre Daten per Online-Fragebogen an die Statistischen Landesämter zu 
übermitteln. Die Mehrzahl der Statistischen Landesämter, so auch der Landesbetrieb für Da-
tenverarbeitung und Statistik Brandenburg, beteiligt sich an diesem Projekt. Die bisherigen Er-
fahrungen und Ergebnisse zur Akzeptanz von Online-Fragebogen bei privaten Haushalten, 
zum Erhebungsablauf, zur Datenqualität und Weiterentwicklung sollen im folgenden Beitrag 
dargestellt und näher untersucht werden. 

 

Vorbemerkungen 

Die amtliche Statistik hat sich in den letzten Jahren mehr 
und mehr als moderner Dienstleister etabliert. Einen 
Schwerpunkt bildet die Einführung moderner Erhebungs-
verfahren, d. h. Umstellung der traditionellen Datenliefe-
rung von Papier auf die Lieferung von maschinenlesbaren 
Datenträgern. So werden z. B. im Land Brandenburg in 
der Verbraucherpreisstatistik und im Mikrozensus ver-
mehrt Notebooks bzw. Laptops eingesetzt, die gleichzeitig 
eine integrierte Plausibilitätsprüfung bei der Datenerfas-
sung ermöglichen. 

Ein nächster Entwicklungsschritt ist der Einsatz von Onli-
ne-Fragebogen. Die Datenerhebung im Online-Verfahren 
soll schrittweise bei ausgewählten Statistiken bis 2005 
umgestellt werden. Zunächst wurde diese Möglichkeit der 
Datengewinnung sowohl Unternehmen und Betrieben als 
auch Behörden und Verwaltungen angeboten. 

Angesichts der Zunahme von Online-Erhebungen im kom-
merziellen Bereich sollen auch in der Sozialstatistik Online-
Erhebungen ermöglicht werden. Die Erhebungsunterlage 
der „Allgemeinen Angaben“ der Laufenden Wirtschafts-
rechnungen (LWR) schien geeignet dafür, da sie im We-
sentlichen standardisierte Fragen enthält und einen relativ 
geringen Umfang hat. Begünstigt wurde die Entscheidung 
für die LWR dadurch, dass der Landesbetrieb für Daten-
verarbeitung und Statistik (LDS) Nordrhein-Westfalen das 
verbundprogrammierende Landesamt für die LWR und 
der Entwickler der Anwendung „Statistik Online“ ist, die 
bis dahin erfolgreich in ausgewählten Wirtschaftsstatisti-
ken eingesetzt wurde. 

Entsprechend einem Beschluss der Referentenbesprechung 
„Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte“ erhielten An-
fang 2004 so erstmals auch private Haushalte die Mög-
lichkeit, für einen Erhebungsteil der LWR ihre Daten per 
Online-Fragebogen an die Statistischen Landesämter zu 
übermitteln. 

Die LWR setzen sich aus drei verschiedenen Erhebungstei-
len zusammen: 

Erhebungsteile der LWR 

Allgemeine Angaben 

 Erhebung im Januar des jeweiligen Berichts-
jahres, 

 Erfassung von Grunddaten des Haushaltes, 
wie 
• Wohnsituation, 
• Nettoeinkommen, 
• Art der Kranken-, Renten- und Pflegeversi- 
   cherung und 
• ausgewählte Gebrauchsgüter. 

Haushaltsbuch 

 Führung je Haushalt in einem Quartal des 
Berichtsjahres, 

 monatliche Erfassung von 
• Veränderungen in der Zusammensetzung 
   und Wohnsituation, 
• Einkommen, Einnahmen, 
• Bezüge und Beiträge, 
• öffentliche Zahlungen, 
• Bildung von Geldvermögen, 
• Sachzugänge, 
• Kredite, 
• Ausgaben per Dauerauftrag oder Einzugs- 
   mächtigung und  
• Ausgaben für Wohnen. 

Tägliche Ausgaben 

Erfassung aller täglichen Ausgaben im festgeleg-
ten Quartal getrennt nach Monaten. 
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Die LWR basieren auf einer Quotenstichprobe von derzeit 
bundesweit 8000 Haushalten (2004 = 6000 Haushalte). 
Nach dem die LWR erneut neu konzipiert wurde, nehmen 
im Land Brandenburg ab 2005 rund 250 private Haushalte 
(2004 = 480 Haushalte) teil. Die Auskunftserteilung er-
folgt auf freiwilliger Basis. 

Zur Grundgesamtheit gehören private Haushalte mit Aus-
nahme der Haushalte von Selbstständigen, Landwirten 
und solcher mit einem monatlichen Haushaltsnettoein-
kommen von mehr als 18 000 Euro. 

Die von den privaten Haushalten gelieferten Daten wer-
den mittels eines PC-Verbundprogramms auf der Basis der 
Software BLAISE in den Statistischen Landesämtern aufbe-
reitet. Die Ergebniserstellung erfolgt durch das Statistische 
Bundesamt. 

Vorbereitung und Organisation 

Die methodische Vorbereitung und technische Umsetzung 
für den Einsatz des Online-Fragebogens erfolgte in enger 
Zusammenarbeit zwischen dem Statistischen Bundesamt, 
dem LDS Nordrhein-Westfalen und dem jeweiligen Statis-
tischen Landesamt.  

Von den fünfzehn Statistischen Landesämtern beteiligten 
sich 2004 elf und 2005 neun Landesämter an der Online-
Erhebung, so auch der LDS Brandenburg. Vier Statistische 
Landesämter nutzten die Webhosting-Kapazität des LDS 
Nordrhein-Westfalen, d. h. die Daten der Haushalte dieser 
Länder werden zunächst auf einem Server des LDS Nord-
rhein-Westfalen gesammelt und dann an die jeweiligen 
Landesämter verschickt. 

Die übrigen Ämter setzten die Anwendung selbst ein, wo-
bei ein weit gehend einheitliches Vorgehen vereinbart 
wurde. Lediglich das Statistische Landesamt Sachsen ent-
wickelte eine eigene Anwendung, passfähig zu allen ande-
ren bereits in diesem Amt umgesetzten Versionen. 

Online-Fragebogen 

Für die Programmierung des Online-Fragebogens wurde 
eine Anwendung genutzt, die im LDS Nordrhein-West-
falen entwickelt und bereits in den Wirtschaftsstatistiken 
eingesetzt wurde („Statistik Online“). Die Anwendung 
enthält sowohl Elemente für den Fragebogen als auch für 
den Datentransfer vom Haushalt zum Statistischen Lan-
desamt. Das Verfahren arbeitet unabhängig von einem 
bestimmten Betriebssystem und der Browsersoftware. Al-
lerdings müssen bestimmte Versionen genutzt werden, um 
eine korrekte Anzeige und vollständige Funktionalität zu 
gewährleisten. 

Das Lay-out des Online-Fragebogens unterscheidet sich 
nur unwesentlich von dem der gedruckten Form. Die Fra-
geabfolge und der Seitenaufbau sind nahezu identisch. 
Vom Lay-out abgewichen wurde an den Stellen, an denen 
die Darstellung über eine Bildschirmgröße hinausging. Der 
Fragebogen sollte ohne zu scrollen durch die Haushalte 
ausgefüllt werden können. 

Der Online-Fragebogen ist aus einzelnen Registern aufge-
baut, die mit dem Mauszeiger angewählt werden. Die ein-
zelnen Bereiche wurden durch unterschiedliche Register-
farben differenziert. Die Einstiegsseite enthält die vom 
Haushalt benötigten Kontaktinformationen (z. B. An-
sprechpartner im Statistischen Landesamt) sowie die 
Adresse des Haushalts. Auf der Einstiegsseite besteht für 
den Haushalt außerdem die Möglichkeit, zwischen dem 
Anschauen und dem Ausfüllen des Fragebogens zu  
wählen. 

Bei den inhaltlichen Fragen werden in Abhängigkeit von 
der Haushaltsgröße mehr oder weniger Felder eingeblen-
det.  

Alle Register müssen vollständig bearbeitet werden, um 
zum nächsten Wechsel zu kommen. Dabei erfolgt gleich-
zeitig eine formale Prüfung. 

Auch die Übermittlung der Daten vom Haushalt an das 
Statistische Landesamt wird durch Schaltflächen auf Regis-
tern ausgelöst. Vor dem Versand der Daten können diese 
letztmalig durch den Haushalt geprüft und gegebenenfalls 
korrigiert werden. 

Beim Senden wird automatisch ein Quittungsbeleg er-
zeugt, der die Fragen und Antworten des Haushalts noch 
einmal in tabellarischer Übersicht enthält. Es handelt sich 
dabei nur um eine Sende- und nicht um eine Empfangs-
quittung. 

Mindestanforderungen aufseiten der Haushalte 

Die an der Online-Erhebung teilnehmenden Haushalte 
müssen über einen PC mit Zugang zum Internet verfügen 
und mit der Technik umgehen können. 

Das Verfahren läuft zwar browserunabhängig, die Brow-
sersoftware muss aber möglichst auf einem aktuellen 
Stand sein. So muss die Ausführung von Java-Skripten 
möglich sein und die Authentifizierung mittels Passwort 
zugelassen werden. Zusätzlich empfiehlt sich die Installati-
on des Acrobat Reader. Dadurch können die Hilfstexte ge-
lesen werden, die als PDF-Dokumente mit dem Fragebo-
gen verankert sind. 
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Erhebungsablauf 

Alle an den LWR teilnehmenden Haushalte erhalten von 
den Statistischen Landesämtern jeweils im 4. Quartal die 
Information, dass die Möglichkeit zur Online-Meldung der 
„Allgemeinen Angaben“ besteht. Wenn der Haushalt in-
teressiert ist, wird er gebeten, dies entsprechend in der 
Teilnahmeerklärung kenntlich zu machen. 

Haushalte, die bereit sind, den Online-Fragebogen auszu-
füllen, werden als Online-Melder definiert. Haushalte, die 
wie bisher üblich lieber den Papierfragebogen ausfüllen 
möchten, werden als Offline-Melder bezeichnet. 

Nach der Rückmeldung der Teilnahmebereitschaft werden 
für die Online-Melder haushaltsspezifische Identifizie-
rungsmerkmale (User-Name und Passwort) generiert. Au-
ßerdem werden die Haushalte noch als Nutzer von „Sta-
tistik Online“ registriert. Der User-Name, das Passwort 
und das Nutzerhandbuch werden den Haushalten vom 
Statistischen Landesamt übermittelt. 

Da der LDS Brandenburg nicht auf dem Server des LDS 
Nordrhein-Westfalen hostet, musste das Nutzerhandbuch 
in Zusammenarbeit des Fachdezernates und der Datenver-
arbeitung den brandenburgischen Bedingungen angepasst 
werden. 

Anfang Januar des Berichtsjahres wird der Online-Frage-
bogen freigeschaltet und die Haushalte können ihre Daten 
internetbasiert an das jeweilige Statistische Landesamt 
übermitteln. Die Daten der Haushalte erreichen das Lan-
desamt im XML-Format.  

Für jeden Online-Haushalt wird eine separate Datei abge-
legt. Für den Import in das weitere Aufbereitungspro-
gramm der LWR BLAISE erfolgt eine Konvertierung. 

Ergebnisse 2004 und 2005  

Bei den LWR 2005 erklärten sich im Land Brandenburg 
16,2 Prozent aller teilnehmenden Haushalte bereit, die 
Online-Erhebung „Allgemeine Angaben“ anzuwenden. 
Damit hat sich die Teilnahmebereitschaft gegenüber dem 
Vorjahr (16,4 Prozent) nicht verändert. Bereits nach vier 
Wochen konnte im Land Brandenburg sowohl 2004 als 
auch 2005 von den Online-Meldern ein Rücklauf der Fra-
gebogen von nahezu 100 Prozent verzeichnet werden. 
Während 2005 nur 7,3 Prozent der online bereiten Haus-
halte von dieser Befragungsvariante am Ende zurückgetre-
ten sind, waren es im Jahr 2004 noch 11,7 Prozent. Die 
Gründe sind verschieden. Sie reichen von technischen 
Problemen bis hin zu persönlichen Entscheidungen. 

2005 haben 15,0 Prozent der brandenburgischen LWR-
Haushalte ihre „Allgemeinen Angaben“ erfolgreich online 

gesendet. Dies bedeutet gegenüber 2004 einen leichten 
Anstieg. Zu bemerken ist, dass rund 5 Prozent der Haus-
halte, die 2004 erfolgreich die „Allgemeinen Angaben“ 
online übermittelt haben, ein Jahr später nicht mehr an der 
Online-Erhebung teilgenommen haben. 2,4 Prozent der 
Online-Melder haben 2005 erstmals die neue Befragungs-
variante genutzt. 

Bewertungsbogen 

Bei der erstmals 2004 durchgeführten Online-Erhebung 
erhielt jeder online interessierte Haushalt zusätzlich einen 
schriftlich auszufüllenden Bewertungsbogen. Auch Online- 
Abbrecher und Online-Melder mit technischen oder in-
haltlichen Problemen sollten antworten, um Mängel im 
Erhebungsablauf analysieren zu können. 

Der Bewertungsbogen enthielt Fragen, die verschiedenen 
Themen zugeordnet waren: 

 Nutzerfreundlichkeit (Handhabung des Online-Frage-
bogens, technische Voraussetzungen), 

 Übersichtlichkeit der Darstellung, 
 Verständlichkeit, bezogen auf die Fragen und zusätzli-

chen Erläuterungen und Hilfen, 
 Service, 
 Gründe für den Abbruch der Online-Teilnahme. 

Darüber hinaus gab es in einem offenen Teil für den 
Haushalt die Möglichkeit, Kritik und Anregungen frei for-
muliert mitzuteilen. 

Ergebnisse der Online-Erhebung LWR 
„Allgemeine Angaben“ im Land Brandenburg  

2004 und 2005  

Haushalte 

2004 2005 Merkmal 

Anzahl % Anzahl % 

     

Haushalte insgesamt 469 100 253 100 

  davon     

  mit Internetanschluss 267 56,9 150 59,3 

  ohne Internetanschluss 202 43,1 103 40,7 

    ohne Rückmeldung 12 2,6 2 0,1 

Teilnahmebereite  
  Online-Haushalte 77 16,4 41 16,2 

    davon     

    aktive Online-Melder 68 14,5 38 15,0 

      darunter: Neuzugänge – – 6 2,4 

    Online-Abbrecher  9 1,9 3 1,2 
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Die Äußerungen der Haushalte waren sehr vielseitig. Es 
wurden sowohl positive als auch negative Bemerkungen 
mitgeteilt. Die Online-Haushalte, die den Bewertungsbo-
gen ausgefüllt hatten, beurteilten die technischen Merk-
male positiv und verfügten in der überwiegenden Mehr-
zahl über die erforderliche Software. Auch die Bedienfä-
higkeit machte den Haushalten kaum Probleme. Lediglich 
wurde von den Haushalten angeführt, dass die Sendequit-
tung nicht oder nur teilweise ausgedruckt werden konnte. 

Die Darstellung des Online-Fragebogens wurde überwie-
gend positiv eingeschätzt. Das Registerkarten-Prinzip sei 
nach Meinung der Haushalte übersichtlich. Hilfen sowie 
Erläuterungen sind gut erkennbar platziert. Probleme mit 
der Verständlichkeit der Fragen traten kaum auf. 

Die Mehrheit der brandenburgischen Haushalte gab 2004 
im Bewertungsbogen an, den Online-Fragebogen erneut 
auszufüllen. Die Beteiligung 2005 bestätigt dies. Einige 
Online-Melder äußerten den Wunsch nach einem Online-
Haushaltsbuch.  

Die von den Haushalten geäußerten Kritikpunkte und Vor-
schläge wurden bei der Erstellung des Online-Fragebogens 
2005 mit herangezogen und wenn möglich berücksichtigt. 

Schlussfolgerungen 

Die Ergebnisse 2004 und 2005 zeigen, dass der Online-
Fragebogen „Allgemeine Angaben“ der LWR hinsichtlich 
der Akzeptanz durch die Haushalte als Erfolg bewertet 
werden kann, sodass bei den LWR 2006 den Haushalten 
erneut ein Online-Fragebogen angeboten wird. Im Hin-
blick auf die Datenqualität unterscheiden sich Online- und 
Offline-Melder kaum. Brandenburg wird sich 2006 wieder 
an der Online-Erhebung beteiligen. 

Die bisherigen Erfahrungen haben noch weitere Verbesse-
rungen für die Online-Befragung im Bereich der LWR auf-
gezeigt. Durch die weitere Optimierung des Fragebogens 
wird sich der Nachbearbeitungsaufwand weiter reduzie-
ren. Auch die Integration einer Plausibilisierung, die über 
die bisherige Prüfung der formalen Richtigkeit hinaus 
geht, und wie sie für den Online-Fragebogen der LWR 
2006 geplant ist, wird zumindest den Aufwand für die Be-
arbeitung der Online-Melder in den Statistischen Landes-
ämtern senken. Die Weiterentwicklung des Erhebungsin-
struments „Online-Fragebogen“ im Bereich der LWR wird 
sich daher auf die Lösung der im Ergebnis 2004 und 2005 
aufgezeigten Probleme konzentrieren. 

Hinsichtlich der Effizienz der Online-Erhebung lässt sich 
noch kein abschließendes Urteil bilden. Zunächst ist noch 
größerer technischer Aufwand erforderlich, der sich aber 
von Jahr zu Jahr verringern wird. 

Generell wird zu prüfen sein, inwieweit den Haushalten 
auch für weitere, weitaus umfangreichere Erhebungsteile 
der LWR (z. B. das Haushaltsbuch), ein Online-Frage-
bogen angeboten werden kann. Auch der Einsatz bei an-
deren Haushaltsbefragungen der amtlichen Statistik bietet 
sich an und sollte in Zusammenarbeit des Statistisches 
Bundesamtes und der Statistischen Landesämter geprüft 
werden. Insbesondere für die nächste Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe im Jahr 2008 ist der Einsatz von On-
line-Fragebogen zu favorisieren. Zumindest die Statisti-
schen Landesämter haben gegenüber dem Statistischen 
Bundesamt bereits mehrfach und sehr deutlich ihr Interes-
se daran bekundet. Bisher konnte allerdings noch keine 
gemeinsame Entscheidung von Bund und Ländern herbei-
geführt werden, was angesichts der dafür zu leistenden 
Arbeiten und der noch zur Verfügung stehenden Zeit 
dringend erforderlich wäre. 

Elke Zimmer 
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Metadaten 

– Eine Grundlage für die Auswertung amtlicher Statistiken durch die Wissenschaft – 

Erschließt sich dem Angehörigen unseres Kulturkreises die Interpretation des Kalenderdatums 
noch intuitiv – der 28.02.2005 ist nun einmal der 28. Tag im Februar dieses Jahres und als ein 
Montag auch gleichzeitig der erste Tag in der 9. Kalenderwoche – ist hingegen für eine korrek-
te Interpretation statistischer Daten ein Mehr an Informationen nötig. Um Daten der amtli-
chen Statistik exakt auswerten zu können, bedarf es Angaben darüber, wie, wann, warum  
oder auch durch wen diese Daten erhoben wurden. Der erste Teil des Beitrages veranschau-
licht Sinn und Zweck solcher „Daten über Daten“. Im zweiten Teil wird eine Möglichkeit des 
Zugangs zu diesen so genannten Metadaten am Beispiel eines gemeinsamen Metadateninfor-
mationssystems der Forschungsdatenzentren der statistischen Ämter des Bundes und der Län-
der (FDZ) dargestellt. 

Was sind Daten – was sind Metadaten? 

In einer Welt, in der die Information einen fast schon do-
minierenden Produktionsfaktor darstellt, haben wir es 
ständig mit Daten zu tun. Tagtäglich nehmen wir eine Un-
zahl davon auf, interpretieren sie, speichern sie – im Ge-
hirn, auf Papier oder auf einem elektronischen, magneti-
schen oder optischen Medium. In nicht allzu ferner 
Zukunft wird vielleicht sogar ein Ablegen solcher Informa-
tionseinheiten auf Tesafilm® tägliche Praxis sein! 

Statistische Ämter erheben Daten in einer fast unüber-
schaubaren Vielfalt. Das Internet und andere zumeist  
elektronische Medien helfen, diese Daten auf schnellstem 
Wege an die Stellen zu verbreiten, wo sie nachgefragt und 
genutzt (also weiterverarbeitet) werden. Auf ihrer Grund-
lage werden dann vielleicht wichtige und weit tragende 
Entscheidungen getroffen. 

Trotz dieser mittlerweile herausragenden Bedeutung von 
Daten machen wir uns in der Regel keine Gedanken dar-
über, was ein Datum, was Daten eigentlich sind. Es ist si-
cherlich nicht abwegig zu behaupten, dass kaum jemand 
in der Lage ist, den Begriff trefflich zu definieren. Der Griff 
zum Wörterbuch oder Lexikon ist vorprogrammiert. Der 
Perfektionist wird einen Schritt weiter gehen und (bei-
spielsweise) die einschlägigen Normen des Deutschen  
Instituts für Normung (DIN) oder der International Orga-
nization for Standardization (ISO) konsultieren. Im Doku-
ment zur ISO/IEC-Norm 11179-3 wird er in der Tat  
folgende Definition vorfinden: „data[:] a re-interpretable 
representation of information in a formalized manner sui-
table for communication, interpretation or processing“.1) 

_____ 
1) International Organization for Standardization (ISO): 

Information technology – Metadata registries (MDR) – Part 3: 
Registry metamodel and basic attributes. International Stan- 
dard ISO/IEC 11179-3. Second edition, 2003-02-15. Genf 
2003, S. 6. 

Daten repräsentieren Informationen: Dass es sich bei ei-
nem Datum um eine Repräsentation, gewissermaßen um 
ein Muster einer Information handelt, erscheint uns dabei 
nachvollziehbar, vielleicht sogar trivial. Wesentlich sind je-
doch die Re-Interpretierbarkeit und die Darstellungsform 
eines Datums. Beide machen Daten für Kommunikation, 
Interpretation und Verarbeitung erst tauglich. Was ist da-
mit gemeint? 

Daten müssen eindeutig (re-)interpretierbar sein: Ein Da-
tum muss eindeutig der Informationseinheit zuzuordnen 
sein, die es repräsentiert und zwar dergestalt, dass nicht 
nur ein und dieselbe Person oder ein und dieselbe Maschi-
ne (Computer) zu unterschiedlichen Zeiten und/oder an 
unterschiedlichen Orten die Zuordnung fehlerfrei und 
kongruent sicherstellt. Vielmehr müssen auch unterschied-
liche Personen und unterschiedliche Maschinen das Datum 
stets fehlerfrei und kongruent der repräsentierten Einheit 
zuordnen können. 

Ein Beispiel soll dies verdeutlichen. Hierzu ziehen wir das 
(Kalender-)Datum, gewissermaßen als begriffliche „Mut-
ter aller Daten“, heran. Das Datum „28.02.2005“ muss, 
soll es für alle dieselbe Bedeutung haben, eindeutig inter-
pretierbar sein und zwar als der 28. Tag des Monats Feb-
ruar im Jahre 2005 nach Christi Geburt.2) Der im wahrsten 
Sinne tägliche Umgang mit einem Datum lässt uns verges-
sen, dass diese Interpretation im Sinne der obigen Defini-
tion durchaus nicht trivial ist. Diese Interpretation ist  
nämlich, wenn auch vielleicht nicht offiziell, doch zumin-
dest faktisch, auf den Kulturkreis der westlichen Welt be-
schränkt, wo der gregorianische Kalender verwendet wird.  

_____ 
2) Dabei sei an dieser Stelle einmal angenommen, es bestünde 

Einigkeit über das tatsächliche Geburtsjahr Jesu (Konvention). 
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In der islamischen Welt, wo der islamische Kalender3) An-
wendung findet, wird diesem Tag als Datum der 
19.01.14294) (das ist der 19. Tag des Monats Muharram 
des Jahres 1429 nach der Flucht Mohammeds von Mekka 
nach Medina)5) zugeordnet. Umgekehrt entspräche das  
islamische Datum 28.02.2005 dem christlichen Datum 
11.01.2567. 

Metadaten sind Voraussetzung für die eindeutige Re-
Interpretierbarkeit von Daten: Für die eindeutige (Re-)In-
terpretation des Datums benötigen wir somit weitere In-
formationen, also Informationen über das Datum; wir 
können auch sagen: Daten zum Datum. Solcherlei Daten 
über Daten bezeichnet man als „Metadaten“ (von grie-
chisch meta = mit ..., nach ..., zwischen ...). Metadaten 
beinhalten gewissermaßen „Hintergrundinformationen“, 
welche die vielfältigen Eigenschaften von zumeist umfang-
reichen und komplexen Datenbeständen beschreiben und 
dadurch den inhaltlichen Kontext herstellen (Beschrei-
bungs- und Erklärungsfunktion). Im gewählten Beispiel 
wäre ein für die richtige Interpretation des Kalenderda-
tums notwendiges Metadatum eine Information darüber, 
welcher Kalender Verwendung findet. 

Metadaten sind in der amtlichen Statistik unerlässlich 

Eine verbindliche Definition des Begriffes „Metadaten“ 
findet sich in der ISO-Spezifikation 11179-3. Hier heißt es 
sinngemäß, dass es sich dabei um Daten handelt, die der 
Definition und Beschreibung andere Daten dienen.6) Über-
tragen auf die Zwecke der amtlichen Statistik heißt dies  
also: Metadaten sind all diejenigen Informationen, die für 
die korrekte Interpretation von statistischen Daten not-
wendig sind. Die amerikanische Statistik definiert „statisti-
sche Metadaten“ sogar noch umfassender: „Statistical  
Metadata is descriptive information or documentation  
about statistical data, i.e. microdata, macrodata, or other 

_____ 
3) Der islamische Kalender wurde im Jahre 638 n. Chr. von  

Umar, dem zweiten Kalifen des Islam, eingeführt. Im Gegen-
satz zum gregorianischen Kalender basiert er auf dem Mond-
jahr, das aus zwölf Monaten besteht. Ein Mondmonat dauert 
ca. 29,5 Tage. Damit hat das Jahr des islamischen Kalenders 
354 (genauer gesagt: 29,5 x 12) Tage. Als einziges dem isla-
mischen Kulturkreis zugehöriges Land hat die Türkei (1927) 
den gregorianischen Kalender übernommen. In der Tat ist je-
doch – vor allem im Wirtschaftsleben – auch in der islami-
schen Welt der gregorianische Kalender in Gebrauch. 

4) Umgerechnet mit dem Konvertierungs-Tool auf 
http://www.ori.unizh.ch/hegira.html [13.12.04] (für die 
Richtigkeit übernehmen die Autoren keine Gewähr). 

5) Der erste Tag des islamischen Kalenders entspricht dem 
16.7.622 im gregorianischen Kalender. 

6) International Organization for Standardization (ISO): 
Information technology – Metadata registries (MDR) – Part 3: 
Registry metamodel and basic attributes. International 
Standard ISO/IEC 11179-3. Second edition, 2003-02-15. 
Genf 2003, S.7. 

metadata. Statistical metadata facilitates sharing, quering, 
and understanding of statistical data over the lifetime of 
the data.“7)  

Metadaten steigern die Effizienz der Datenverarbeitung 
und -nutzung: Obwohl, wie aus dieser Definition hervor-
geht, Metadaten auch Metadaten erklären können, sollten 
solche Datenbeschreibungen keiner weiteren Erläuterung 
bedürfen. Insofern sind statistische Metadaten Beschrei-
bungen, die gewährleisten, dass die in den Datenbestän-
den (Datensätzen) der amtlichen Statistik enthaltenen  
Informationen für alle Anwender über einen möglichst 
langen Zeitraum gleichermaßen verständlich und interpre-
tierbar sind. Diese – und ähnliche – Definitionen erklären 
Metadaten primär aus der Sicht des Nutzers von Daten 
der amtlichen Statistik. Eine vollständige Beschreibung des 
Begriffs sollte zusätzlich auch die Sicht der Produzenten 
und Verarbeiter umfassen. Ein Beispiel hierfür ist die 
Definition von Bethlehem u. a. Sie subsumieren unter Me-
tadaten all diejenigen Informationen, die relevant und er-
forderlich sind, um Daten zu sammeln, zu verarbeiten, und 
im weitesten Sinne zu nutzen.8) Sie weisen so darauf hin, 
dass Metadaten in allen Produktions-, Verarbeitungs- und 
Nutzungsprozessen von Relevanz sind. Diese Definition 
gewährleistet damit eine effiziente Kommunikation zwi-
schen allen Instanzen, die sich mit Daten der amtlichen 
Statistik befassen. Das sind die Auskunftspflichtigen (sie 
müssen die Fragebögen verstehen, um sie korrekt ausfül-
len zu können), Statistiker (sie erheben und verarbeiten 
die Daten), wie auch die Wissenschaftler (ihnen muss es 
möglich sein, die gewünschten Daten zu finden, auszu-
wählen, zu verstehen und zu bewerten sowie zielführend 
zu verwerten).9)  

Metadaten gewährleisten somit einen intelligenten und ef-
fizienten Zugriff auf die Daten,10) und Datenbestände kön-
nen über längere Zeiträume hinweg personenunabhängig 
gepflegt werden. 

_____ 
7) Dippo, C.S./Gillman, D.W.: The Role of Metadata in 

Statistics. Statistical Commission and Economic Commission 
for Europe Working Paper No.2, Genf, September 1999, S. 1. 

8) Bethlehem, J. et al.: On the Use of Metadata in Statistical 
Data Processing. Statistical Commission and Economic 
Commission for Europe Working Paper No. 23, Genf, 
September 1999, S. 3. 

9) Vgl. ebenda. 
10) Vgl. Marugg, T.: Wissens-Management: Metadaten für Con-

tent-Indizierung und Wissenssicherung, Teil 1, 
http://www.internetmanagement.ch/index.cfm/fuseaction/ 
shownews/newsid/351 [14.12.04]. Dabei bedient man sich 
metadatenbasierter, standardisierter Abfragesprachen wie 
zum Beispiel der Structured Query Language (SQL), die sich 
zur Standardsprache für den Zugriff auf relationale Daten-
banken entwickelt hat. 
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Metadaten sind Bestandteil eines Metadatenschemas: 
Werden Metadaten systematisch verwaltet, sind diese in 
der Regel integraler Bestandteil eines Metadatenschemas, 
in welchem die Struktur der Metadaten beschrieben wird. 
Dieses Metadatenschema ist wiederum Teil eines Metada- 
tenmodells. Die Metadaten werden üblicherweise in einem 
Metadatenregister oder einem Metadateninformations-
system hinterlegt. 

Das Metadateninformationssystem der Forschungsdaten-
zentren der Statistischen Ämter 

Amtliche Statistik ermöglicht den Zugang zu Mikrodaten: 
Die Statistischen Ämter des Bundes und der Länder haben 
es sich zur Aufgabe gemacht, der Wissenschaft ausge-
wählte, faktisch anonymisierte11) Mikrodaten12) für Analy-
sen zur Verfügung zu stellen. Der Aufbau von For-
schungsdatenzentren auf Bundes- und auf Landesebene 
dient dem Ziel, anerkannten Forschungsinstituten und  
Universitäten den Zugang zu Einzeldaten aus verschie-
densten Erhebungsbereichen der amtlichen Statistik zu 
ermöglichen. Als Dienstleister tragen die Statistischen Äm-
ter somit einem immer weiter steigenden Informationsbe-
darf Rechnung, der die Grundlage für nachhaltige politi-
sche, ökonomische und gesellschaftliche Entscheidungen 
bildet.  

Ein vereinfachter Zugang der Wissenschaft zu den Daten 
ist allerdings nur ein Schritt auf dem Weg zur Auswertung 
von Erhebungen der amtlichen Statistik. Um die Mikroda-
ten korrekt interpretieren zu können, bedarf es, wie oben 
bereits angedeutet, Metadaten. 

Metadaten verhindern Fehlinterpretationen: Selbst bei, 
auf den ersten Blick relativ selbsterklärenden, amtlichen 
Erhebungen wie der Geburtenstatistik können fehlende In-
formationen zu Fehlinterpretationen führen. Während sich 
bei der Auswertung des Merkmals „Geschlecht des Kin-
des" auch ohne zusätzliche Informationen durch Metada-
ten kaum Schwierigkeiten ergeben dürften, stellt sich dies 
bei einer Untersuchung des Merkmals „Lebend- und Tot-
geburt", vor allem bei der Betrachtung über einen länge-
ren Zeitraum, völlig anders dar. Eine Geburt gilt in 
Deutschland als Lebendgeburt, wenn nach der Trennung 
vom Mutterleib entweder die Nabelschnur pulsiert, oder 
der Herzschlag oder die Lungenatmung eingesetzt hat. 
Totgeborene sind dagegen Kinder, bei denen bei einem 
Geburtsgewicht von mindestens 500 Gramm keines dieser  

_____ 
11) Weiterführende Informationen zur faktischen Anonymität 

von Mikrodaten finden sich unter folgendem Link: 
www.forschungsdatenzentrum.de/anonymisierung.asp 
[Stand: 31.12.2004]. 

12) Mikrodaten sind Angaben zu einzelnen Personen, Unterneh-
men oder sonstigen Einheiten. 

drei Merkmale in Erscheinung tritt. Liegt das Geburtsge-
wicht unter 500 Gramm, handelt es sich um eine Fehlge-
burt. 

Bis zum 31. März 1994 war für diese Abgrenzung ein Ge-
burtsgewicht von 1 000 Gramm entscheidend und bis zum 
30. Juni 1979 galt eine Körperlänge von mindestens 
35 cm als maßgeblich für die Unterscheidung einer Tot- 
von einer Fehlgeburt.13)  

Da Fehlgeburten in den Personenstandsbüchern nicht be-
urkundet werden und somit auch nicht in der Geburten-
statistik vertreten sind, können allein solche Definitionsän-
derungen dazu führen, dass sich die Zahl an (Tot-) 
Geborenen nach bestimmten Stichtagen ändert. In diesem 
Fall kann ein Mangel an Metainformationen zu einer Fehl-
interpretation statistischer Daten durch den Nutzer führen.  

Die Geburtenstatistik und das darin enthaltene Merkmal 
„Lebend- oder Totgeburt“ stehen an dieser Stelle nur 
stellvertretend für eine Vielzahl von Statistiken und Merk-
malen, die der Wissenschaft während und nach der Auf-
bauphase der Forschungsdatenzentren der Statistischen 
Ämter des Bundes und der Länder zur Verfügung stehen 
werden. Das Beispiel hat aber gezeigt, dass es unerlässlich 
ist, dem Nutzer der FDZ nicht nur den Zugang zu Mikro-
daten, sondern auch zu weiterführenden Informationen 
über diese Daten zu ermöglichen.  

Metadaten umfassen nicht nur Merkmalsdefinitionen: Für 
den adäquaten Umgang mit den Mikrodaten der amtli-
chen Statistik sind neben Erklärungen zur Merkmalsdefini-
tion auch Informationen zu den Ausprägungen einzelner 
Merkmale, zu rechtlichen Grundlagen der Erhebung oder 
Angaben über den Erhebungszeitpunkt und -umfang Vor-
aussetzung. 

Metadateninformationssystem erleichtert den Zugang: 
Damit den Nutzern der Forschungsdatenzentren diese Fül-
le an Informationen in angemessener Weise zur Verfü-
gung gestellt werden kann, ist die Einrichtung eines Meta-
dateninformationssystems unabdingbar. Aus diesem 
Grund wird parallel zu den Forschungsdatenzentren der-
zeit auch ein Metadatensystem aufgebaut. Als Basis für 
dieses System dient die bereits erprobte und über das In-
ternet zugängliche Technologie von GENESIS14), dem ge-
meinsamen Informationssystem der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder. GENESIS ermöglicht es dem  

_____ 
13) Siehe hierzu Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Fachserie 1: Be-

völkerung und Erwerbstätigkeit, Reihe 1: Gebiet und Bevölke-
rung 2000-2002, S. 7, Stuttgart 2004. 

14) Gemeinsames Neues Statistisches Informations-System. 
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Nutzer, sich schnell und bequem einen Überblick zu den 
bereits bestehenden Datenangeboten der amtlichen Statis-
tik zu verschaffen. Im Gegensatz zu den in den For-
schungsdatenzentren der Wissenschaft zur Verfügung  
gestellten Daten gestattet GENESIS lediglich den Zugriff 
auf Makrodaten, also Daten, die in aggregierter Form vor-
liegen und den dazugehörigen Metadaten. 15) 

Für die speziellen Zwecke der Forschungsdatenzentren 
werden die einzelnen Komponenten der GENESIS-
Technologie erweitert und um neue Funktionen ergänzt. 
Durch die Nutzung bereits bewährter Datenbankstruktu-
ren wird ein optimaler Umgang mit den materiellen  
und personellen Ressourcen der amtlichen Statistik ge-
währleistet.  

Der Zugang durch den Nutzer ist zukünftig ebenfalls über 
das Internet möglich.  

Zwei Wege zur Recherche – hierarchisches Schlüsselsys-
tem oder stichwortorientierte Suche: Zur Recherche von 
Informationen werden zwei Wege angeboten: Die erste 

_____ 
15) Einheitliches Verzeichnis aller Statistiken. 

Variante sieht eine hierarchische Erschließung der Metada-
ten vor. Die amtlichen Statistiken sind nach einem einheit-
lichen System verschlüsselt (EVAS15)). Auf der obersten  
Ebene wählt der Wissenschaftler den EVAS-1-Steller aus. 
Beim eingangs beschriebenen Beispiel der Geburtenstatis-
tik wäre der entsprechende EVAS-1-Steller die „1“ für den 
Bereich der Bevölkerungsstatistiken. Auf der zweiten Ebe-
ne entscheidet sich der Nutzer mithilfe eines 5-stelligen 
Schlüssels für eine dem Bereich zugeordnete Statistik, z. B. 
„12612“ für die Geburtenstatistik. 

Die zweite Variante basiert auf einer stichwortorientierten 
Suche, bei der ein entsprechender Suchbegriff zu den Sta-
tistiken verweist, in denen der gesuchte Begriff vorhanden 
ist. Handelt es sich bei dem gesuchten Wort beispielsweise 
um eine Merkmalsausprägung, werden dem Wissen-
schaftler alle entsprechenden Merkmale, in denen dieser 
Begriff auftaucht, mit Hinweis auf die jeweiligen Statisti-
ken ausgegeben. Die Eingabe des Wortes „weiblich“ führt 
den Nutzer somit zum einen zu unserem Beispiel der Ge-
burtenstatistik, das hierin vorkommende Merkmal „Ge-
schlecht des Kindes“ verfügt schließlich über diese Aus- 
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prägung, zum anderen aber auch zu weiteren Statistiken, 
bei denen Angaben zum Geschlecht erhoben wurden.  

Über die so ermittelten Statistiken kann sich der Nutzer die 
Metadaten zu den einzelnen Erhebungen anzeigen bzw. 
ausdrucken lassen. 

Für die Nutzung des Metadateninformationssystems der 
Forschungsdatenzentren gilt es zwischen einer Statistik 
und einer Erhebung zu unterscheiden. Die Statistik ent-
spricht dem o. g. EVAS-5-Steller (z. B. 12612 Geburten-
statistik). Eine Erhebung ist die zu bestimmten Zeitpunkten 
bzw. Perioden getätigte Durchführung einer Statistik (z. B. 
Erhebung aller Geburten im Jahr 2004). 

Metadaten umfassen vier Bereiche: Die Metainforma-
tionen über die Mikrodaten sind im Informationssystem 
vier grundlegenden Bereichen zugeordnet: 

 Angaben zur Statistik ... 
Im Bereich A kann sich der Wissenschaftler über all-
gemeine Angaben zu den einzelnen Statistiken infor-
mieren. Der Nutzer erfährt hier beispielsweise etwas 
über Ansprechpartner in den Statistischen Ämtern,  
über Methodik und Periodizität der Erhebung sowie 
weiterführende Literatur zum Themengebiet. Zusätz-
lich erhält der Wissenschaftler Informationen zu Auf-
bau, Berichtsweg und regionaler Tiefe einer Statistik. 

 Angaben zur Erhebung ... 
Der Bereich B dient der Angabe über die von den For-
schungsdatenzentren zur Verfügung gestellten Erhe-
bungen einer Statistik, auf die der Nutzer seinen 
Zugriff beantragen kann. Hier finden sich zusätzlich 
erhebungsspezifische Informationen und Dokumente, 
wie Fragebögen, Schlüsselverzeichnisse, Qualitätsbe-
richte usw., die dem Wissenschaftler in vielen Fällen als 
Datei zum Download bereitstehen. 

 Definition von Merkmalen ... 
Bereich C bezieht sich auf die Definitionen von Merk-
malen einer Erhebung und deren Ausprägungen. Für 
das Merkmal „Lebend- oder Totgeburt" bekäme der 
Nutzer zu der bereits eingangs beschriebenen Definiti-
on einen Überblick über die jeweiligen Ausprägungen 
im Datensatz (z. B. 1 = lebend geboren; 2 = tot gebo-
ren).  

 und Informationen zu gesetzlichen Grundlagen. 
Im Bereich D werden dem Wissenschaftler – neben 
Vergleichen zwischen unterschiedlichen Erhebungen –
die vollständigen, für die entsprechende Statistik rele-
vanten Gesetzestexte zur Verfügung gestellt. 

Praktische Erprobung des Metadatensystems für die 
zweite Jahreshälfte geplant: Wie die Forschungsdaten-
zentren der Statistischen Ämter des Bundes und der Län-
der ist auch das beschriebene Metadateninformationssys-
tem noch im Aufbau begriffen. Die ersten praktischen 
Erprobungen werden noch in dieser Jahreshälfte beginnen 
können, sodass der Wissenschaft mit diesem Informations-
system in absehbarer Zeit ein unverzichtbares Werkzeug 
zur Interpretation von Mikrodaten der amtlichen Statistik 
zur Verfügung stehen wird. 

Die Forschungsdatenzentren der Statistischen Ämter  
können somit nicht nur dem ständig wachsenden Informa-
tionsbedarf in unserer Gesellschaft Rechnung tragen, son-
dern sie bieten auch alle notwendigen Informationen für 
die Forschung aus einer Hand an, die Mikro- und Makro-
daten genauso wie die Daten über diese Daten.  

 

Alexander Richter 
Dr. Stefan Weil                           

 

 

 

 

Dieser Beitrag ist ein Nachdruck aus: „Statistische Mo-
natshefte Rheinland-Pfalz 01/2005“. 

Alexander Richter, Diplom-Demograph, und Dr. Stefan 
Weil sind Referenten im Referat Analysen, Prognosen, 
Forschungsdaten im Statistischen Landesamt Rheinland-
Pfalz. 
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Verkehrsunfallgeschehen 2004 

Dieser Beitrag gibt einen Überblick über das Unfallgeschehen im Straßenverkehr des Landes 
Brandenburg im Jahr 2004 und weist auf Tendenzen bei Schwerpunkten der Unfallstatistik 
gegenüber den Vorjahren hin. Dabei wird vorrangig auf Unfälle mit Personenschaden einge-
gangen. Es wird u. a. aufgezeigt, dass auf Brandenburgs Straßen immer noch oft zu schnell ge-
fahren wird. So war die nicht angepasste Geschwindigkeit, wie auch in den Vorjahren, die 
häufigste Unfallursache. Neben weiteren Unfallursachen werden Verunglückte, Verursacher 
von Unfällen, Unfälle nach der Ortslage, Baum- und Alkoholunfälle sowie die regionale Un-
fallentwicklung näher beleuchtet. 

 

Vorbemerkungen 

Über Unfälle, bei denen infolge des Fahrverkehrs auf öf-
fentlichen Plätzen Personen getötet oder verletzt oder 
Sachschaden verursacht worden sind, wird eine Bundes-
statistik auf der Grundlage des Gesetzes über die Statistik 
der Straßenverkehrsunfälle (Straßenverkehrs-Unfallstati-
stikgesetz vom 15. Juni 1990) geführt. Auskunftspflichtig 
sind die den Unfall aufnehmenden Beamtinnen und Beam-
ten der Polizeidienststellen des Landes. Daraus folgt, dass 
die amtliche Statistik nur solche Unfälle erfasst, zu denen 
die Polizei herangezogen wurde. 

Unfälle werden unterschieden nach der Schwere der Un-
fallfolgen in Unfälle mit Personenschaden und Unfälle mit 
nur Sachschaden. 

Unfälle mit Personenschaden sind solche, bei denen un-
abhängig von der Höhe des Sachschadens Personen getö-
tet oder verletzt wurden. 

Unfälle mit Sachschaden sind solche, bei denen von der 
Polizei eine Ordnungswidrigkeit oder eine Straftat im Stra-
ßenverkehr festgestellt wurde und bei denen gleichzeitig 
mindestens ein Kraftfahrzeug von der Unfallstelle abge-
schleppt werden musste. Dazu gehören auch Unfälle, bei 
denen ein Beteiligter unter Alkoholeinfluss stand, aber alle 
Kraftfahrzeuge noch fahrbereit waren. Bei allen übrigen 
Sachschadensunfällen erfolgt der Nachweis nur zahlenmä-
ßig nach der Ortslage. 

Als Beteiligte an einem Straßenverkehrsunfall werden alle 
Fahrzeugführer oder Fußgänger erfasst, die selbst oder 
deren Fahrzeug Schaden erlitten oder hervorgerufen ha-
ben. Verunglückte Mitfahrer zählen somit nicht zu den 
Unfallbeteiligten. 

Der Hauptverursacher ist  der Beteiligte, der nach erster 
Einschätzung der Polizei die Hauptschuld am Unfall trägt. 

Als Verunglückte zählen Personen (auch Mitfahrer), die 
beim Unfall verletzt oder getötet wurden. 

Unfallentwicklung im Jahr 2004 im Land Brandenburg 

Auf Brandenburgs Straßen wurden 2004 insgesamt 
86 771 Straßenverkehrsunfälle von der Polizei aufgenom-
men. Gegenüber dem Vorjahr war das ein Anstieg um 1,3 
Prozent. 

Von den registrierten Unfällen wurden 76 416 Unfälle mit 
nur Sachschaden polizeilich erfasst. Gegenüber dem Vor-
jahr bedeutet das einen Anstieg der Sachschadensunfälle 
insgesamt um 2,6 Prozent. 

Bei der Betrachtung der unterschiedlichen Kategorien von 
Sachschadensunfällen zeigt sich folgendes Bild: Fast 84 
Prozent aller Unfälle (72 708) zählten zu den übrigen 
Sachschadensunfällen. Zum Vorjahr bedeutet das eine 
Steigerung um 2,8 Prozent. 3 010 (3,5 Prozent aller Unfäl-
le) waren schwer wiegende Unfälle mit Sachschaden und 
698 (0,8 Prozent aller Unfälle) gehörten zur Kategorie 
sonstiger Sachschadensunfall unter Alkoholeinwirkung. 
Das bedeutet bei dieser Unfallkategorie einen Rückgang 
gegenüber dem Jahr 2003 um 7,1 Prozent und gegenüber 
dem Jahr 2000 um ein Drittel. 

Es entstand im letzten Jahr bei 11,9 Prozent aller Unfälle 
Personenschaden. Im Vergleich zum Jahr 2003 sank die 
Anzahl um 7,4 Prozent, gegenüber 2000 sogar um mehr 
als ein Viertel. 

Im Jahr 2004 starben auf Brandenburgs Straßen 280 Per-
sonen. Das waren 50 Personen oder 15,2 Prozent weniger 
als im Vorjahr. Damit sind erstmals auf den Straßen im 
Land Brandenburg in einem Jahr deutlich weniger als 300 
Verkehrstote gezählt worden. Gegenüber dem Höchstwert 
im Jahr 1991 (931 Verkehrstote) ist die Zahl um fast 70 
Prozent gesunken.  
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Unfälle im Land Brandenburg 2004 nach Kategorien  

Veränderung 2004 gegenüber 
2004 

2003 2002 2001 2000 Kategorie 

Anzahl % 

Unfälle mit 
  Personen- 
  schaden 10 355 – 7,4 – 11,8 – 20,5 – 25,1 

Unfälle mit  
  nur Sach- 
  schaden 76 416 + 2,6 –   2,1 –   9,1 – 10,0 

  davon       

  schwer wie- 
    gende  
    Sachscha- 
    densunfälle 3 010 – 0,2 – 12,1 – 26,9 – 29,8 

  sonstige  
    Sachscha- 
    densunfälle  
    unter Alko- 
    holeinwir- 
    kung 698 – 7,1 – 18,4 – 32,2 – 34,0 

  übrige Sach- 
    schadens- 
    unfälle  72 708 + 2,8 –   1,4 –   7,8 –   8,6 

Je eine Million Einwohner starben im Land Brandenburg 
bei Verkehrsunfällen im letzten Jahr 109 Personen, 
deutschlandweit waren es 71. Von den Ländern hat nur 
Mecklenburg-Vorpommern (119) eine noch schlechtere 
Bilanz. 

2004 wurden bei Unfällen mit Personenschaden 3 396 
Personen so schwer verletzt, dass sie stationär im Kran-
kenhaus aufgenommen werden mussten (Schwerverletz-
te). Außerdem erlitten 9 459 Menschen Verletzungen, die 
ambulant behandelt werden konnten (Leichtverletzte).  

Gegenüber 2003 wurden 11,7 Prozent weniger Personen 
schwer und 7 Prozent weniger leicht verletzt. Die Zahl der 
verunglückten Personen je Unfall mit Personenschaden 
war in den letzten Jahren rückläufig. Während 1991 noch 
141 Personen je 100 Unfälle mit Personenschaden verun-
glückten, waren es 127 Personen im Jahr 2004. Aus der 
Unfallbilanz des Jahres 2004 lässt sich ermitteln, dass im 
Durchschnitt des Jahres auf Brandenburgs Straßen alle 31 
Stunden ein Mensch getötet wurde und täglich 35 Perso-
nen schwer bzw. leicht verletzt wurden. 

Das Unfallgeschehen 2004 stellt sich wie folgt dar: Im Jah-
resdurchschnitt ereignete sich 

 alle 6 Minuten ein Straßenverkehrsunfall, 
 alle 4 Stunden ein durch einen 18- bis unter 25-

Jährigen verursachter Unfall mit Personenschaden, 
 alle 4 Stunden ein Unfall mit der Ursache Alkohol, 
 alle 7 Stunden ein Baumunfall mit Personenschaden. 

Bei Unfällen wurde alle 40 Minuten eine Person getötet 
oder verletzt, alle 11 Stunden verunglückte ein Fußgänger 
und alle 8 Stunden ein Kind. 

Verunglückte nach dem Alter 

Jugendliche sind im Straßenverkehr seit Jahren eine be-
sonders gefährdete Risikogruppe. Bezogen auf die Ein-
wohnerzahl dieser Altersgruppe verunglückten 2004 die 
18- bis unter 25-Jährigen am häufigsten (1 238 Verun-
glückte je 100 000 Einwohner). Obwohl ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung nur 9,3 Prozent betrug, entfielen im-
merhin 22 Prozent der Unfallopfer auf diese Altersgruppe. 
2004 verunglückten in Brandenburg 2 950 junge Männer 
und Frauen im Alter von 18 bis unter 25 Jahren, davon 
wurden 68 getötet, 815 schwer und weitere 2 067 leicht 
verletzt. Im Vergleich zum Vorjahr sank die Zahl der Ver-

Entwicklung der Verletzungsschwere bei 
Unfällen mit Personenschaden im Land 
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letzten um 7,3 Prozent und die der Getöteten um 8,1 Pro-
zent. 

Das zweitgrößte Risiko, im Straßenverkehr zu verunglü-
cken, trugen die 15- bis unter 18-Jährigen. Auch sie waren 
mit 1 028 Verunglückten je 100 000 Einwohner dieser Al-
tersgruppe überdurchschnittlich oft an Unfällen mit Perso-
nenschaden beteiligt.  

Die Seniorinnen und Senioren (Altersgruppe ab 65 Jahren) 
trugen mit 258 Verunglückten je 100 000 Einwohner das 
geringste Unfallrisiko. 

Verunglückte Kinder 

Kinder (Altersgruppe von 0 bis unter 15 Jahren) als die 
„schwächsten“ Verkehrsteilnehmer gehören vor allem 
durch ihr geringeres Reaktionsvermögen zu den besonde-
ren Risikogruppen im Straßenverkehr. Im Vergleich zum 
Vorjahr sank die Zahl der Verletzten um 15,5 Prozent auf 
1 071 Kinder, die Zahl der getöteten Kinder verringerte 
sich um eins auf vier Kinder. 

Im Durchschnitt der letzten 10 Jahre verunglückten im 
Straßenverkehr jährlich 1 826 Kinder im Land Branden-
burg, darunter 16 tödlich. 

Verunglückte Kinder im Land Brandenburg 1995 – 2004 

davon 
Jahr 

Insge- 
samt Getötete schwer 

Verletzte 
leicht 

Verletzte 

     

1995 2 572 27 906 1 639 

1996 2 285 24 730 1 531 

1997 2 261 16 735 1 510 

1998 2 036 21 594 1 421 

1999 2 038 22 521 1 495 

2000 1 751 8 422 1 321 

2001 1 612 14 393 1 205 

2002 1 365 16 312 1 037 

2003 1 267 5 278 984 

2004 1 071 4 234 833 

Trotz der immer noch hohen Zahlen ist das Unfallrisiko in 
den letzten 10 Jahren deutlich gesunken. Verunglückten 
1995 noch 2 572 Kinder, reduzierte sich diese Zahl im Jahr 
2004 auf 1 071 (– 58,4 Prozent). Das Risiko, als Kind im 
Straßenverkehr getötet zu werden, war 1995 mit 27 Getö-
teten fast siebenmal so hoch wie im Jahr 2004 mit 4 Getö-
teten. 

Nach Art der Verkehrsbeteiligung zeigt sich, dass die Ge-
fährdung der Kinder als Fahrradfahrer zu verunglücken in 
den vergangenen Jahren zugenommen hat. Im Jahr 2004 
verunglückte fast die Hälfte aller verunglückten Kinder als 
Fahrer und Mitfahrer von Fahrrädern (2000: 43,9 Pro-
zent), ein Drittel als Pkw-Insassen (2000: 33,0 Prozent) 
und ein Sechstel als Fußgänger (2000: 19,1 Prozent). 

Verunglückte nach dem Unfallzeitpunkt 

Mit einem Anteil von 17,9 Prozent ereigneten sich im Jahr 
2004 freitags die meisten Unfälle mit Personenschaden. 
An Sonntagen dagegen wurden die wenigsten Unfälle der 
Woche (10,7 Prozent) registriert. 

Ähnliche Tendenzen zeigen sich auch bei der Entwicklung 
der Zahl der Verunglückten. Während sich sowohl bei der 
Zahl der Personenschadensunfälle als auch bei der Verun-
glücktenzahl der Freitag als der Unglückstag herauskristal-
lisierte, ist bei der Zahl der Getöteten festzustellen, dass an 
Samstagen, dicht gefolgt von Sonntagen, die meisten 
Menschen ums Leben kamen. Von Freitag bis Sonntag 
wurden 2004 insgesamt 142 Personen bei Verkehrsunfäl-
len getötet. Das sind  0,7 Prozent mehr als im Vorjahr. 
2003 lag der Anteil der an Wochenenden Getöteten bei 
42,7 Prozent. 2004 wuchs dieser Anteil auf 50,7 Prozent. 

Dem unterschiedlichen Verkehrsaufkommen entsprechend 
ist das Unfallrisiko im Tages- und Nachtverlauf unter-
schiedlich hoch. So verunglückten 2004 zwischen 2 und 4 
Uhr die wenigsten Personen (233 bzw. 1,8 Prozent). Mit 
zunehmendem Berufs- und Schülerverkehr zwischen 6 
und 8 Uhr stieg die Zahl der Verunglückten dann sprung-
haft  auf 1 252 (9,5 Prozent). Danach ist zunächst ein 
leichter Rückgang zwischen 8 und 10 Uhr zu verzeichnen, 

Verunglückte Kinder im Land Brandenburg 2004 
nach der Art der Verkehrsbeteiligung
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um dann wieder allmählich anzusteigen bis auf den 
Höchstwert von 4 230 verunglückten Personen (32,2 Pro-
zent) zwischen 14 und 18 Uhr. Speziell in der Stunde zwi-
schen 16 und 17 Uhr waren es mit 1 139 Personen 8,7 
Prozent aller Verunglückten. Nach 18 Uhr begann die Zahl 
der Verunglückten wieder allmählich abzusinken. 

Bei der Altersgruppe der 18- bis unter 25-Jährigen wurden 
im Durchschnitt aller Wochentage ebenfalls Höchstwerte 
bei der Zahl der Verunglückten am späten Nachmittag 
(zwischen 16 und 18 Uhr) und am Morgen (zwischen 6 
und 8 Uhr) ermittelt. Die Anteile der Verunglücktenzahlen 
dieser Altersgruppe waren in der Regel in den Nachtstun-
den fast doppelt so hoch wie bei den Verunglückten aller 
Altersgruppen. Verantwortlich dafür dürften die nächtli-
chen Freizeitunfälle der jungen Fahrerinnen und Fahrer 
sein, die so genannten „Disco-Unfälle“. 

Unfallursachen und Verursacher 

Die 2004 registrierten 10 355 Unfälle mit Personenscha-
den wurden hauptsächlich durch das Fehlverhalten der 
beteiligten Verkehrsteilnehmer verursacht. Insgesamt 
wurde dabei 11 920-mal ein Fehlverhalten von Kraftfahr-
zeugführern registriert. 

Häufigste Unfallursachen durch die Fahrzeugführer waren: 

 Nicht angepasste Geschwindigkeit (2 418-mal bzw. 
20,3 Prozent), 

 Nichtbeachten der Vorfahrt (1 659-mal bzw. 13,9 Pro-
zent), 

 Fehler beim Abbiegen, Wenden, Rückwärtsfahren, 
Ein- und Ausfahren (1 567-mal bzw. 13,1 Prozent),  

 ungenügender Abstand (1 455-mal bzw. 12,2 Pro-
zent) und 

 Alkoholeinfluss (502-mal bzw. 4,2 Prozent). 

Die „Nicht angepasste Geschwindigkeit“ war, wie in den 
Vorjahren, die häufigste Ursache. Diese Unfälle, die allein 
oder in Verbindung mit anderen Unfallursachen auf zu 
schnelles Fahren eines oder mehrerer Beteiligten zurückzu-
führen sind, waren auch 2004 überdurchschnittlich 
schwer: 3 398 Verunglückte (25,9 Prozent) und mit 145 
über die Hälfte der Getöteten (51,8 Prozent) wurden bei 
diesen Personenschadensunfällen registriert. 

Die Zahl der „Geschwindigkeitsunfälle“ und der dabei 
Verunglückten sank 2004 jeweils um 12,7 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Die Zahl der Unfallopfer, die infolge zu 
schnellen Fahrens starben, ging um 16,2 Prozent (– 28 
Personen) zurück. 

Fußgänger waren 2004 durch ihr Fehlverhalten 495-mal 
an Unfällen mit Personenschaden beteiligt. So verursach-
ten sie Verkehrsunfälle hauptsächlich durch falsches Über-
schreiten der Fahrbahn (355-mal), hier insbesondere durch  

die Missachtung des Fahrzeugverkehrs und durch das 
plötzliche Hervortreten hinter Sichthindernissen (278-mal). 

Allgemeine Unfallursachen, wie beeinträchtigende Stra-
ßenverhältnisse, Witterungsverhältnisse oder Hindernisse 
(z. B. Wild auf der Fahrbahn), spielten 926-mal eine Rolle 
bei Unfällen mit Personenschaden. 

Technische und wartungsbedingte Mängel an den Fahr-
zeugen, hauptsächlich Mängel an der Beleuchtung, waren 
155-mal Ursache für Personenschadensunfälle. 

Hauptverursacher von Personenschadensunfällen 

20 Prozent der Kraftfahrzeugführer, die Unfälle mit Perso-
nenschaden verursachten, waren zwischen 35 bis unter 45 
Jahre alt, gefolgt von den 45 bis unter 55-Jährigen mit 
15,9 Prozent und den 18- bis unter 21-Jährigen mit 13,9 
Prozent. 

70 Prozent bzw. 7 253 Führer von Personenkraftwagen 
waren Hauptverursacher von Personenschadensunfällen. 
7,6 Prozent bzw. 784 Führer von Güterkraftfahrzeugen 
und 7,3 Prozent bzw. 760 Motorzweiradfahrer waren als 
Hauptverursacher an Unfällen mit Personenschaden betei-
ligt. Der Anteil der einen Unfall verursachenden Fahrrad-
fahrer betrug 11,7 Prozent und der der Fußgänger 2 Pro-
zent. 

Den größten Anteil der Hauptverursacher als Führer von 
Personenkraftwagen bildete auch 2004 mit 15 Prozent 
(2003: 16,3 Prozent) die Altersgruppe der 18- bis unter 
21-Jährigen. 

Unfälle nach der Ortslage 

Im Jahr 2004 ereigneten sich in Brandenburg 6 518 Unfäl-
le mit Personenschaden auf Straßen innerhalb von Ort-
schaften. Das waren 5,2 Prozent weniger Unfälle als 2003. 
Außerhalb von Ortschaften (ohne Autobahn) sank die 
Zahl der Unfälle um 11,5 Prozent auf 3 020 und auf den 
Autobahnen wurden 8,7 Prozent weniger Unfälle mit Per-
sonenschaden von der Polizei registriert; das war ein Rück-
gang um 78 auf 817 Unfälle.  

Unfälle mit Personenschaden im Land Brandenburg 
2004 nach der Ortslage 

Veränderung 2004 
gegenüber 2004 

2003 1999 
Ortslage 

Anzahl % 

    

Innerhalb von Ortschaften 6 518 –   5,2 – 24,7 

Außerhalb von Ortschaften  
  (ohne Autobahn) 3 020 – 11,5 – 38,4 

Auf Autobahnen 817 –   8,7 – 35,7 
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Der Vergleich der Zahl der Verkehrstoten nach Ortslage 
zeigt, dass sich die Getötetenzahlen innerhalb von Ort-
schaften um 2 auf 69 im Jahr 2004 gegenüber 2003 er-
höhten (+ 3 Prozent), während sie außerhalb von Ort-
schaften (ohne Autobahn) um 33 auf 172 (– 16,1 Prozent) 
und auf Autobahnen um 19 auf 39 (– 32,8 Prozent) zu-
rückgingen. 

Wie in den Vorjahren ereigneten sich auch 2004 in Bran-
denburg weit mehr als die Hälfte (62,9 Prozent) der Unfäl-
le mit Personenschaden innerhalb von Ortschaften, der 
Anteil der dabei Getöteten lag jedoch nur bei 24,6 Pro-
zent. Auf den Außerortsstraßen (ohne Autobahn) nahm 
die Polizei 29,2 Prozent der Personenschadensunfälle auf. 
Aufgrund überhöhter Fahrgeschwindigkeit und der Be-
sonderheit der Baumalleen im Land Brandenburg verloren 
hier 61,4 Prozent der Unfallopfer ihr Leben. Auf den Au-
tobahnen des Landes wurden 7,9 Prozent aller Unfälle mit 
Personenschaden und 13,9 Prozent der Getöteten regist-
riert. 

Baumunfälle 

2004 ereigneten sich 1 576 Baumunfälle mit schweren 
Folgen, davon endeten gut drei Viertel der Unfälle mit 
Personenschaden und knapp ein Viertel mit schwer wie-
gendem und sonstigem Sachschaden. Seit 1999 sank die 
Zahl der Unfälle um 45,5 Prozent. Der Anteil der Baumun- 
fälle mit schweren Folgen an den schweren Unfällen ins-
gesamt ging von 13,9 Prozent im Jahr 1999 auf 11,2 Pro-
zent im Jahr 2004 zurück. 

Bei Baumunfällen mit Personenschaden wurden 119 Per-
sonen getötet und weitere 699 schwer sowie 865 leicht 
verletzt. Im Vergleich zum gesamten Unfallgeschehen be-
deutet dies, dass 11,8 Prozent aller Unfälle 2004 mit Per-
sonenschaden Baumunfälle waren. Die Folgen von Baum-

unfällen sind häufig schwerer als bei anderen Unfällen. 
42,5 Prozent aller Getöteten kamen bei Baumunfällen ums 
Leben. Der Anteil der schwer Verletzten lag bei 20,6 Pro-
zent. 

71,1 Prozent aller Baumunfälle wurden außerhalb von 
Ortschaften (ohne Autobahn) registriert. Dabei kamen 84 
Prozent aller bei Baumunfällen Getöteten ums Leben, ver-
letzt wurden 73,9 Prozent der Unfallbeteiligten. 

Der höchste Anteil der schweren Baumunfälle mit 39,9 
Prozent wurde auf den Landstraßen gezählt, die über die 
Hälfte des überörtlichen Straßennetzes einnehmen. Ob-
wohl das Kreisstraßennetz des Landes länger als das der 
Bundesstraßen ist, wurden auf den Kreisstraßen erheblich 
weniger schwere Baumunfälle gezählt (12,9 Prozent) als 
auf den Bundesstraßen (26,8 Prozent). Die Bundesauto-
bahnen spielten mit einem Anteil von 1,5 Prozent aller 
Baumunfälle eine untergeordnete Rolle. 

Die Hauptursache von schweren Baumunfällen war über-
höhte bzw. nicht angepasste Geschwindigkeit. 41,8 Pro-
zent der Unfälle waren auf zu schnelles Fahren zurückzu-
führen. Die zweithäufigste Unfallursache war das Fahren 
unter Alkoholeinfluss. Zu 20,2 Prozent wurde bei den Un-
fallbeteiligten Alkoholeinwirkung festgestellt. Als weitere 
Unfallursachen kristallisierten sich das falsche Benutzen 
der Fahrbahn oder der Verstoß gegen das Rechtsfahrge-
bot (7,1 Prozent) sowie das falsche Überholen (4,9 Pro-
zent) heraus. 

2004 geschahen die meisten Baumunfälle an den Wo-
chenenden. Von Freitag bis Sonntag ereigneten sich 
knapp die Hälfte aller Unfälle (49,6 Prozent), wobei die 
Unfallfolgen häufig schwer wiegender waren als an den 
anderen Wochentagen. So lag der Anteil der an den Wo-

Unfälle mit Personenschaden im Land 
Brandenburg 2004 nach der Ortslage

innerhalb von 
Ortschaften

62,9 %

außerhalb von 
Ortschaften 
(ohne Auto-
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7,9 %
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chenenden der durch einen Baumunfall Getöteten bei 58 
Prozent. 

In den Morgenstunden zwischen 5 und 8 Uhr (19 Prozent) 
sowie in  den Nachmittagsstunden zwischen 13 und 18 
Uhr (30,3 Prozent) war die Gefahr am größten, bei einem 
Unfall im Zusammenhang mit einem Aufprall an einen 
Baum zu verunglücken. 

Im Jahr 2004 wurden 472 Baumunfälle mit Personenscha-
den von der Polizei aufgenommen, bei denen der Haupt-
verursacher des Unfalls zwischen 18 bis unter 25 Jahren 
war. Bei diesen Unfällen wurden 42 Personen getötet, 278 
schwer und 351 leicht verletzt. Im Vergleich zum Vorjahr 
ist die Zahl der durch 18- bis unter 25-Jährige verursach-
ten Baumunfälle mit Personenschaden um 11,3 Prozent 
gesunken; es starben 10 Menschen weniger bei Baumun-
fällen und 75 wurden weniger schwer sowie 22 weniger 
leicht verletzt. 

Alkoholunfälle 

Alkoholunfälle mit Personenschaden sind Unfälle, bei de-
nen mindestens ein Beteiligter unter Alkoholeinfluss stand 
und mindestens eine Person verletzt oder getötet wurde. 

Im Land Brandenburg wurden 2004 insgesamt 10 355 
Unfälle mit Personenschaden registriert, darunter waren 
829 Unfälle, bei denen mindestens ein Beteiligter alkoholi-
siert war. Die Zahl der Personenschadensunfälle unter Al-
koholeinwirkung sank gegenüber dem Vorjahr um 7,3 
Prozent. 

Im Jahr 2004 wurden bei Alkoholunfällen 617 Ver-
kehrsteilnehmer leicht und 375 schwer verletzt sowie 30 
getötet. Im Vergleich zu 2003 verunglückten 9,9 Prozent 
weniger Personen. 

Während im Jahr 1999 noch jeder siebte Verunglückte an 
den Folgen eines Alkoholunfalls starb, war es 2004 jeder 
neunte.  

Bei 8 Prozent aller Personenschadensunfälle im Jahr 2004 
war Alkoholeinfluss eine der Unfallursachen. In den letzten 
sechs Jahren schwankte der Anteil zwischen 8,0 und 8,5 
Prozent.  

Aus den Betrachtungen der Alkoholunfälle im Jahr 2004 in 
den einzelnen Verwaltungsbezirken ergeben sich erhebli-
che Unterschiede. 

Die niedrigsten Anteile der Alkoholunfälle an den Unfällen 
mit Personenschaden insgesamt wurden in den Stadtkrei-  
 

sen Potsdam (4,4 Prozent), Frankfurt (Oder) (5,5 Prozent) 
und Brandenburg an der Havel (6,4 Prozent) sowie in den 
Landkreisen Barnim (6,5 Prozent) und Oder-Spree (6,7 
Prozent) ermittelt. Dagegen wurden in den Landkreisen 
Spree-Neiße (12 Prozent), Oberspreewald-Lausitz (10,4 
Prozent) sowie Dahme-Spreewald und Elbe-Elster (jeweils 
10,2 Prozent) deutlich über dem Landesdurchschnitt lie-
gende Anteile erreicht. 

Anteil der Alkoholunfälle am Gesamtunfallgeschehen 
im Land Brandenburg 1999 – 2004 

davon Unfälle 
mit  

Personen-
schaden 

Verun- 
glückte Getötete 

schwer 
Verletzte 

leicht 
Verletzte 

Jahr 

% 

 

  1999 8,5 8,7 15,2 12,1 7,0 

  2000 8,4 8,5 14,4 12,3 6,8 

  2001 8,2 8,0   9,6 10,6 6,9 

  2002 8,5 8,5 12,3 12,4 7,0 

  2003 8,0 7,9   6,4 11,0 6,8 

  2004 8,0 7,8 10,7 11,0 6,5 

Regionale Unfallentwicklung 

In den Kreisen des Landes Brandenburg verlief die Unfall-
entwicklung mit Personenschaden 2004 wie in den Vor-
jahren sehr differenziert. Einen besonders hohen Anstieg 
bei den Verunglücktenzahlen zum Vorjahr hatte die Stadt 
Potsdam (+ 11,2 Prozent). Erheblich weniger Verunglück-
te wurden in den Landkreisen Oberspreewald-Lausitz 
(– 15,8 Prozent), Prignitz (– 14,6 Prozent) sowie Oberha-
vel (– 14,1 Prozent) ermittelt. 

Auch bei den Getötetenzahlen war eine sehr uneinheitli-
che Entwicklung festzustellen. Starke Rückgänge waren 
vor allem in den Landkreisen Elbe-Elster, Barnim, Teltow-
Fläming und Potsdam-Mittelmark zu verzeichnen. Eine 
teilweise sehr starke Zunahme wurde dagegen in allen 
kreisfreien Städten des Landes registriert. 

Gemessen an der Einwohnerzahl lag der Landesdurch-
schnitt 2004 bei 51 Verunglückten je 10 000 Einwohner. 
Unter diesem Durchschnitt lagen die vier kreisfreien Städte 
des Landes sowie u. a. die Landkreise Elbe-Elster, Havel-
land, Oberspreewald-Lausitz und Prignitz. Die höchsten 
Werte wurden in Potsdam-Mittelmark, Dahme-Spreewald 
und Barnim errechnet. 
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Jürgen Keiser  
Marion Kresse  
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Sterbetafeln 1891/1900 und 2001/2003 
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Sterbetafel 2001/2003 – Deutschland 

Überlebende  
auf 100 000 

Durchschnittliche weitere 
Lebenserwartung 

in Jahren 

Überlebende  
auf 100 000 

Durchschnittliche weitere 
Lebenserwartung  

in Jahren 
Vollendetes 

Alter 

männlich weiblich männlich weiblich 

Vollendetes 
Alter 

männlich weiblich männlich weiblich 

          

   0 …. 100 000  100 000  75,59  81,34       

   1 …. 99 534  99 621  74,94  80,65    51 …. 93 784  96 688  27,23  31,95  

   2 …. 99 493  99 583  73,98  79,68    52 …. 93 289  96 417  26,38  31,04  

   3 …. 99 469  99 563  72,99  78,70    53 …. 92 742  96 119  25,53  30,14  

   4 …. 99 448  99 546  72,01  77,71    54 …. 92 163  95 805  24,69  29,23  

   5 …. 99 434  99 532  71,02  76,72    55 …. 91 518  95 458  23,86  28,34  

   6 …. 99 420  99 520  70,03  75,73    56 …. 90 829  95 098  23,03  27,44  

   7 …. 99 408  99 509  69,04  74,74    57 …. 90 099  94 709  22,22  26,56  

   8 …. 99 396  99 501  68,05  73,75    58 …. 89 296  94 285  21,41  25,67  

   9 …. 99 384  99 491  67,05  72,75    59 …. 88 419  93 828  20,62  24,79  

 10 …. 99 373  99 483  66,06  71,76    60 …. 87 470  93 356  19,84  23,92  

 11 …. 99 363  99 475  65,07  70,77    61 …. 86 477  92 855  19,06  23,04  

 12 …. 99 349  99 465  64,08  69,77    62 …. 85 397  92 311  18,29  22,18  

 13 …. 99 334  99 456  63,09  68,78    63 …. 84 230  91 724  17,54  21,32  

 14 …. 99 319  99 445  62,10  67,79    64 …. 82 973  91 082  16,80  20,46  

 15 …. 99 299  99 431  61,11  66,80    65 …. 81 623  90 395  16,07  19,61  

 16 …. 99 275  99 414  60,12  65,81    66 …. 80 159  89 629  15,35  18,78  

 17 …. 99 234  99 393  59,15  64,82    67 …. 78 561  88 777  14,65  17,95  

 18 …. 99 184  99 370  58,18  63,84    68 …. 76 817  87 842  13,98  17,14  

 19 …. 99 102  99 339  57,22  62,85    69 …. 74 925  86 801  13,32  16,34  

 20 …. 99 018  99 308  56,27  61,87    70 …. 72 925  85 662  12,67  15,55  

 21 …. 98 935  99 276  55,32  60,89    71 …. 70 761  84 395  12,04  14,77  

 22 …. 98 851  99 249  54,37  59,91    72 …. 68 421  82 992  11,43  14,02  

 23 …. 98 773  99 223  53,41  58,93    73 …. 65 935  81 452  10,85  13,27  

 24 …. 98 695  99 196  52,45  57,94    74 …. 63 328  79 755  10,27  12,54  

 25 …. 98 621  99 170  51,49  56,96    75 …. 60 600  77 894  9,71  11,83  

 26 …. 98 548  99 143  50,53  55,97    76 …. 57 778  75 833  9,16  11,14  

 27 …. 98 476  99 116  49,56  54,99    77 …. 54 843  73 585  8,63  10,46  

 28 …. 98 402  99 086  48,60  54,00    78 …. 51 744  71 129  8,11  9,81  

 29 …. 98 329  99 056  47,64  53,02    79 …. 48 521  68 424  7,62  9,18  

 30 …. 98 256  99 026  46,67  52,04    80 …. 45 205  65 452  7,14  8,57  

 31 …. 98 180  98 993  45,71  51,05    81 …. 41 744  62 177  6,69  7,99  

 32 …. 98 100  98 957  44,74  50,07    82 …. 38 120  58 523  6,28  7,46  

 33 …. 98 017  98 922  43,78  49,09    83 …. 34 549  54 750  5,88  6,94  

 34 …. 97 928  98 882  42,82  48,11    84 …. 30 980  50 754  5,50  6,45  

 35 …. 97 833  98 834  41,86  47,13    85 …. 27 630  46 777  5,10  5,96  

 36 …. 97 725  98 780  40,91  46,16    86 …. 24 269  42 552  4,74  5,50  

 37 …. 97 611  98 719  39,95  45,19    87 …. 20 898  38 065  4,42  5,09  

 38 …. 97 489  98 654  39,00  44,22    88 …. 17 710  33 570  4,13  4,70  

 39 …. 97 347  98 581  38,06  43,25    89 …. 14 706  29 086  3,87  4,35  

 40 …. 97 191  98 497  37,12  42,28    90 …. 12 049  24 798  3,62  4,01  

 41 …. 97 015  98 405  36,19  41,32    91 …. 9 690  20 713  3,38  3,71  

 42 …. 96 824  98 301  35,26  40,37    92 …. 7 608  16 818  3,16  3,45  

 43 …. 96 605  98 187  34,34  39,41    93 …. 5 845  13 356  2,96  3,21  

 44 …. 96 360  98 055  33,42  38,47    94 …. 4 388  10 361  2,78  3,00  

 45 …. 96 095  97 911  32,51  37,52    95 …. 3 216  7 841  2,62  2,80  

 46 …. 95 790  97 751  31,62  36,58    96 …. 2 298  5 782  2,46  2,62  

 47 …. 95 454  97 574  30,72  35,65    97 …. 1 599  4 149  2,32  2,46  

 48 …. 95 083  97 383  29,84  34,72    98 …. 1 082  2 893  2,19  2,30  

 49 …. 94 685  97 173  28,97  33,79    99 ….  711  1 958  2,07  2,17  

 50 …. 94 255  96 938  28,10  32,87  100 ….  454  1 285  1,95  2,04  
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Die kürzlich erfolgte Aktualisierung der Sterbetafel für die 
Bundesrepublik – warum wählen wir eigentlich nicht eine 
optimistische Bezeichnung? – hat uns zu einem Vergleich 
angeregt. Wir haben die entsprechenden Tabellen vor et-
was mehr als 100 Jahren1) denen der Gegenwart2) gegen-
übergestellt. Um die Übersichtlichkeit zu wahren, ent-
schlossen wir uns, dem damaligen Rollenverständnis fol-
gend, auch in der neueren Darstellung das männliche Ge-
schlecht in den ersten Spalten zu platzieren. 

Es fällt schon in der obersten Wertezeile auf, dass sich die 
mittlere Lebenserwartung der Neugeborenen sehr stark 
erhöht hat. Bei einem weiblichen Neugeborenen von 45 
auf 81 Jahre und bei einem männlichen Neugeborenen 
von 41 auf 76 Jahre. Also um 82 und 84 Prozent. 

Die Kindersterblichkeit ist sehr stark zurückgegangen.  
Überlebten um das Jahr 1900 etwa 81 Prozent der Mäd-
chen das erste Lebensjahr, waren es bei den Jungen 78 
Prozent. Im Jahr 2003 lagen die vergleichbaren Angaben 
bei 99,6 Prozent bzw. 99,5 Prozent der Einjährigen des 
jeweiligen Geschlechts. 

 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Rentnern; den heu-
te 65-Jährigen, damals aber 70-Jährigen. Im Jahr 1900 er-
reichten 29,7 Prozent der Frauen und 23,5 Prozent der 
Männer ihr Rentenalter. 2003 waren es 90,4 und 81,6 
Prozent. 

Vor etwa 100 Jahren hatte eine 65-jährige Frau eine 
durchschnittliche Erwartung von weiteren 10,8 und ein 
Mann von 10,3 Jahren ihres Lebens, 2003 waren es schon 
16,1 beziehungsweise 19,6 Jahre.  

Die Wahrscheinlichkeit älter als 100 Jahre zu werden ist 
etwa 100-mal höher geworden. 

Bemerkenswert: Diese im Wesentlichen doch sehr beacht-
lichen Veränderungen wurden in etwas mehr als 100 Jah-
ren oder vier Generationen erreicht. 

Jürgen Hübner 

 

Sterbetafeln  für die Bundesrepublik 

Die Lebenserwartung in der 
Bundesrepublik hat erneut 
zugenommen. Der langfris-
tige Trend der steigenden 
Lebenserwartung kann be-
reits seit der Veröffentlich-
ung der ersten allgemeinen 
Sterbetafel von 1871/1881 
beobachtet werden. 

Die aktuelle Sterbetafel 
2001/2003 für Deutschland (Excel-Tabelle) und die 
Sterbetafeln ab 1871/1881 sowie eine Übersicht über 
die Entwicklung der Lebenserwartung können der 
Veröffentlichung „Periodensterbetafeln für Deutsch-
land“ entnommen werden. Die Veröffentlichungen 
sind kostenlos als Download im Statistik-Shop des Sta-
tistischen Bundesamtes erhältlich. 

Auf Basis der Sterbetafel 2001/2003 stehen weiterhin 
Versicherungsbarwerte zur Leibrentenberechnung zur 
Verfügung. Die Veröffentlichung enthält Erläuterun- 

 
 

gen und Tabellen zur jährlich und monatlich vorschüs-
sigen Zahlungsweise von Leibrenten für Zinssätze von 
ein bis zwölf Prozent in 0,25 Prozent-Schritten. Die 
Veröffentlichung „Kommutationszahlen und Versiche-
rungsbarwerte für Leibrenten 2001/2003“ steht ge-
gen eine Gebühr von 10,00 EUR ebenfalls im Statistik-
Shop unter www.destatis.de/shop als Download be-
reit. 

Statistisches Bundesamt  
Pressestelle 
65180 Wiesbaden 
Deutschland 

49 (0)611 75-3976 
 

Email: presse@destatis.de 
Internet: www.destatis.de 

 
 
 
_____ 
1) Statistisches Jahrbuch für den Preussischen Staat, 

Berlin 1905, S. 23 
2) © Statistisches Bundesamt, Wiesbaden, 2004 
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Microsoft-Netzwerke: Konzepte & Lösungen 

Boddenberg, Ulrich B. 
Bonn: Galileo Press, 2005 
(Galileo Computing) 
ISBN 3-89842-663-7 
Preis: 59,90 EUR 

Das Buch hält, was es verspricht. 
Es enthält für jeden Administra-
tor wichtige Produktempfeh-
lungen für das Einrichten eines 
Netzwerkes und zeigt an Hand 
von verschiedenen Analysen (am 
Beispiel von Sizing), worauf 
beim Aufbau eines Microsoft 
Netzwerkes besonders zu achten 
ist. 

Wichtig für den Leser, dass 
mehrere Lösungen eines Problems dargestellt und deren 
 

 

 

 

 

Auswirkungen aufgezeigt werden, damit wird es dem 
„Nachahmer“ bei der Problemlösung erheblich leichter 
gemacht. 

Auf ca. 650 Seiten werden praxisbezogene Erfahrungen 
aus dem Alltag eines Administrators beschrieben – eine 
echte knowledge base für Profis in Computernetzen. 

Für Einsteiger in die Materie Netzwerk ist das Buch weni-
ger geeignet, da der „Umgangston“ einer gewissen Erfah-
rung bei der Administration, Installation und Konfiguration 
eines Microsoft Netzwerkes bedarf. 

Reiner Wichmann 

Festschrift „200 Jahre brandenburgisch-preußische 
Statistik“ erschienen 

 
Aus Anlass des Jubiläums 
„200 Jahre brandenbur-
gisch-preußische Statistik“ 
gab der Landesbetrieb für 
Datenverarbeitung und 
Statistik Ende April 2005 
eine Festschrift mit glei-
chem Titel heraus. 

Im Jahre 1805 wurde auf 
Initiative des Freiherrn 
vom Stein das „Königlich 

Preußische Statische Bureau" gegründet und damit die 
Amtliche Statistik ins Leben gerufen. Seitdem wurden 
vielfache Veränderungen in der (amtlichen) preußi-
schen Statistik vorgenommen, welche maßgeblich da-
zu beitrugen, dass diese immer besser den Anforde-
rungen des sich entwickelnden Staatswesens gerecht 
werden konnte. 

Nach einer kurzen Einführung in die Statistik folgt eine 
Geschichtsreise in die Entwicklung der Amtlichen Sta-
tistik. Sie beginnt weit vor der Gründung des „König-
lich Preußischen Statistischen Bureaus“ im Jahre 1805. 
Zwischenstationen sind die Geschichte der Preußischen 
Statistik von 1805 bis zur Gründung der Weimarer Re-
publik 1919, die Entwicklungszeiträume von 1919 
 

 

 

bis 1945 in der Weimarer Republik und in der Zeit des 
Nationalsozialismus und 1945 bis 1990 in der Sowjeti-
schen Besatzungszone. In den Jahren 1990 und 1991 
stand die Statistik in Brandenburg im Zeichen der poli-
tischen Veränderungen infolge der Wiedervereinigung 
Deutschlands. Die nächste Reisestation ist die Statistik 
in Brandenburg von 1991 bis 2004. Hier erfährt der 
Leser, welche Entwicklung die brandenburgische Amt-
liche Statistik in Verbindung mit einem leistungsstar-
ken Rechenzentrum nahm. Die Geschichtsreise endet 
beim Kapitel der Umwandlung des Landesamtes in ei-
nen Landesbetrieb für Datenverarbeitung und Statistik. 

Die Festschrift „200 Jahre brandenburgisch-preußische 
Statistik“ ist kostenlos erhältlich. Sie kann angefordert 
werden beim:  

Landesbetrieb für Datenverarbeitung und 
Statistik Brandenburg 
Dezernat Informationsmanagement 
Postfach 60 10 52 
14410 Potsdam 

0331 39-418  

E-Mail: vertrieb@lds.brandenburg.de 
Internet: www.lds-bb.de  
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mehr als im Vorjahr. Diese Erhöhung wurde maßgeblich
von der Zunahme der Einpersonenhaushalte beeinflusst.
Jedoch ist die Zahl der Haushalte mit Kindern weiter, um
2,3 Prozent, zurückgegangen.
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Im April 2005 veröffent-
lichte der Landesbetrieb
für Datenverarbeitung
und Statistik den Statisti-
schen Jahresbericht 2004
für das Land Branden-
burg, nunmehr schon den
dreizehnten seiner Art. Er
enthält Aussagen zur ak-
tuellen demografischen
und wirtschaftlichen Ent-
wicklung Brandenburgs im
vergangenen Jahr, die mit
Tabellen und Grafiken
untermauert werden.
Gegenüber der vorjäh-

rigen Ausgabe sind einige Rubriken mehr enthalten,
deren Themeninhalte in der jetzigen Zeit relevant sind,
besonders die Bevölkerungsentwicklung. Am 30. Sep-
tember 2004 lebten 2 567 220 Menschen im Land
Brandenburg. Damit ist die Bevölkerungszahl des Landes
Brandenburg weiterhin leicht rückläufig. Gleichzeitig
ändern sich die Familienstrukturen. Im März 2004 gab es
im Land Brandenburg 1 218 500 Privathaushalte, 16 500

Neues Themenheft Statistischer Jahresbericht 2004„ “
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